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Mißbrauch von öffenklichen Geldern
Erſtaunliche Enkhüllungen über Preſſe-, Propaganda und Wahlausgaben in Rok- Preußen.

Der Landkagspräſident fordert Aufhebung der
Preußennokverordnung.

Der nationalſozialiſtiſche preußiſche Preſſe
dienſt gibt Ausführungen des NSDAP.-Ab-
geordneten Hinkler wieder, der anhand von
Briefen darlegt, daß eine Reihe der der frühe-
ren preußiſchen e r naheſtehen-
den Zeitungen in Oſterode, Stolp, Köslin und
Köln (Rhein) aus allgemeinen Steuermitteln
vom Finanzminiſterium finanziert worden
ſind. Die Finanzierung geſchah nach dieſen
Unterlagen durch die Zentrale, Verlags-
abteilung mit beſchr. Haftung, Berlin W,
Bendlerſtraße 36, deſſen verantwortlicher
Leiter, Dr. Hugo B uſchman n, iſt.

Aus einem der Veröffentlichung ange-
führten Schreiben Buſchmanns an den Ver-
lagsdirektor Kalkhoff geht hervor, daß die
ZentraleVerlagsgeſellſchaft (3V) eine in derjuriſtiſchen Form der G. m. b. H. eingekleidete
Verwaltungsſtelle für das preußiſche Finanz-
miniſterium iſt. Die ZV bediente ſich einer
Anzahl von Treuhändern, zu denen auch der
bereits erwähnte Kalkhoff gehörte, ſowie
ferner der ſtaatsparteiliche Abgeordnete Dr,
Hermann Fiſcher. Eine andere Schicht von
Treuhändern ſoll in den einzelnen Mini-
ſterien ſitzen.

Der Generaldirektor Hermann Kalkhoff
verwaltete nach dieſer Veröffentlichung

1. Ein Aktienpaket der „Kölner Verlags-
geſellſchaft A.-G.“,

2. Mehrheitsbeteiligung der „Stolper Ge-
neralanzeiger G. m. b. H.“,

3. eine 100prozentige Beteiligung an den
„Kösliner Neueſten Nachrichten G. m.

4. eine 100prozentige Beteiligung an der
„Oſteroder Generalanzeiger G. m. b. H.“

Die Trewhänder richten Betriebe ein,
kaufen Automobile und Grundſtücke und ſind
angewieſen, zur Verſchleierung zunächſt alle
dieſe Sachen auf eigenen Namen zu kaufen
bzw. eintragen zu laſſen. Nach den Mitteilun
gen des Abgeordneten Hinkler hat die 3V
an Herrn Kalkhoff in den Jahren 1929 bis
19341 über 428 000 Mark gezahlt.

Nach den Mitteilungen von Hinkler wer-
den die Zahlungen auch zur Stunde noch ge-
leiſtet. Nicht nur Zeitungsunternehmungen
wurden nach ſeinen Angaben durch die 3V
unterſtützt, ſondern es wurden nach weiteren
Angaben Hinklers auch erhebliche Gelder für
Wahlarbeiten der Regierungsparteien aus
allgemeinen Steuergeldern aufgewendet.

Aus einem weiteren zitierten Schreiben
geht hervor, daß z. B. der Abgeoroönete Dr.
Fiſcher von Kalkhoff Gelder erhalten hat,
und zwar z. B. zu den Hindenburgwahlen
und den Preußenwahlen. Aus dem Schreiben
geht ferner hervor, daß ein Dr, Schütt
2000 Mark als Entgelt für ſeine Arbeit für
die Hindenburgwahl erhalten hat.

Weiter hat, wie man erfährt, Anfang
April 1932 eine Sitzung des preußiſchen
Staats miniſteriums ſtattgefunden, in der der
Beſchluß gefaßt worden iſt, den im preußi
ſchen Etat enthaltenen „Fonöds zur Be-
kämpfung des Verbrechertums“,
der mit 260 000 RM. feſtgeſetzt iſt, im Etats-
jahr 1932 zu überſchreiten, und zwar
bis zur Summe von zwei Millionen
Reichsmark. An ſich iſt ſchon der Beſchluß des
Staatsminiſteriums, einen Etatsfonds höher
hinaufzuſetzen, in dieſer Zeit ungewöhnlich.
Das Eigenartige an dieſer Ueberſchreitung
iſt aber die Beſtimmung des preußiſchen
Etatsgeſetzes, wonach dieſer Fonds zur Be-
kämpfung des Verbrechertums als einziger
Fonds im geſamten preußiſchen Etat nicht
von der Preußiſchen Oberrechnungskammer
nachgeprüft wird. Es iſt alſo der einzige
Geheimfonds, über den das preußiſche
Staatsminiſterium verfügt.

Deshalb iſt denn auch in derſelben Sitzung
des preußiſchen Staats miniſteriums der Be-
ſchluß gefaßt worden, die auf dem Wege der
Etatsüberſchreitung beſorgten zwei Millionen
für die preußiſche Landtagswahl vom 24. April
zu verwenden. Man hat in der Sitzung des
Staats miniſteriums den Schlüſſel feſtgelegt,
nach dem die Summe von zwei Millionen
Reichsmark auf die drei preußiſchen Regie-
rungsparteien verteilt wurde.
Immer weitere Kreiſe zieht die Affäre.

Jn Schneidemühl und in Gleiwitzſollen Zentrumsblätter große fort-
laufende Unterſtützungen durch die abgeſetzte

Der Präſident des Preußiſchen Landtages,
Kerrl (Natſoz.) hat an den Reichskanzler

Papen folgenden Brief gerichtet:
„Sehr geehrter Herr Reichskanzler!Aus Anlaß der nach meiner Kenntnis

heute ſtattfindenden Kabinettsſitzung, in der
über die weiter in Preußen erforderlichen
Maßnahmen beſchloſſen werden ſoll, geſtatte
ich mir, Jhnen folgendes vorzutragen:

Die geſchäftsführende preußiſche Regie-
rung, die ſich bekanntlich aus Vertretern der
Sozialdemokratie, des Zentrums und der
Staatspartei, alſo aus jenen Parteien zu-
ſammenſetzte, die ſich nicht genug tun können
in Angriffen gegen die Reichsregierung
wegen der von dieſer zwar erlaſſenen aber
bereits vom Kabinett Brüning ausgearbei-
teten Notverordnung hat in Preußen eine
Notverordnung erlaſſen, die in ihren Kür-
zungen der Beamtengehälter weit über die
Reichsnotverordnung hinausgeht, eine
Schlachtſteuer einführt und gerade die ärg-
ſten ſtagtsſchädigenden Beſtimmungen über
die Hauszinsſteuner enthält.

Der Landtag hatte dieſe Notverordnung
aufgehoben. Die geſchäftsführende Regie-

rung iſt dieſem Beſchluß nicht gefolgt.
Nach Beendigung des Reichskommiſſariats

wird die Verantwortung für die Staats-
führung in Preußen nach dem Willen des
Volkes der ſtärkſten Partei, nämlich der
Nativnalſozialiſtiſchen deutſchen Arbeiter-
partei zufallen müſſen. Jhr muß es über-
laſſen bleiben, neue Wege einzuſchlagen, die
zum Ziele führen müſſen, daß endlich mit der
Behinderung der wirtſchaftlichen Betätigung
des Volkes Schluß gemacht und jedem Ar-

beitswilligen ſein Recht auf Arbeit geſichert
wird.

Nach meiner genauen Kenntnis der
national ſozialiſtiſchen Ziele und der Pläne
zu ihrer Verwirklichung darf ich verſichern,
daß die nationalſozialiſtiſche dentſche Ar-
beiterpartei nicht nur bereit iſt, dieſe neuen
Wege einzuſchlagen, ſondern auch bereit ſein
wird, die Verantwortung für eine vielleicht
augenblickliche Verſchlechterung der Kaſſen-
lage zu übernehmen, die durch die Auf-
hebung der Notverordnung herbeigeführt
würde.

Mit Rückſicht darauf, daß jedes Ein-
ſchlagen neuer Wege nur dann wirkſam
ſein kann, wenn dieſe Wege mit einem
vertrauenden Volke beſchritten werden,
möchte ich Sie, ſehr geehrter Herr Reichs-kanzler in Jhrer Eigenſchaft als preußi
ſcher Miniſterpräſident bitten, dem Kabinett
die Aufhebung der Notveror s
nung vorzuſchlagen und ihreAufhebung durchzuführen
Machen Sie, ſehr geehrter Herr Reichs-

kanzler, mit dieſer Maßnahme bie Bahnfret für die neue Staa pführung.
Die Aufhebung der Notverordnung wird

dem preußiſchen und darüber hinaus dem
deutſchen Volke die Gewähr durch die Tat
bieten, daß mit dem alten Kurſe gauf-geräumt und di e neue Staatsführung
die erforderlichen neuen Wege einſchlagen
wird.

Mit ausgezeichneter Hochachtung
Jhr ſehr ergebenergez. Kerrl.“

Preußenregierung erhalten haben, ebenſo
ſozialiſtiſche Blätter in zahlreichen an
deren preußiſchen Städten.

Unkerſuchung der Enthüllungen.

Amtlich wird mitgeteilt:
Das bisherige Unterſuchungsergebnis

wegen der in der Preſſe erſchienenen Nach-
richten über eine Beeinfluſſung der Preußen-
wahlen aus amtlichen preußiſchen Mitteln
hat den Reichskommiſſar für das Land Preu-
ßen dazu veranlaßt, in dieſer Sache und in
einer Reihe von ähnlich gelagerten Fällen,
die inzwiſchen bekannt geworden ſind, dem
kommiſſariſch als Miniſterialdirektor im
preußiſchen Staatsminiſterium tätigen Mini-
ſterialrat Dr. Lanöfried und Miniſterial-
rat Dr. Schütze im preußiſchen Jnnen-
miniſterium mit der Feſtſtellung des Tat-
beſtandes zu beauftragen.

Koch weitere „Zuwendungen
Der „Berliner Lokalanzeiger“ berichtet,

es lägen ſehr beſtimmte Anzeichen dafür vor,
daß das frühere preußiſche Staatsminiſte-
rium aus dem Fonds zur Linderung der
Not der deutſchen Grenzlande den Betrag
von 250 000 RM. an die „Rheiniſche Zeitung“
des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord-
neten Soll mann übermittelt hat. Weiter
lägen Anzeichen dafür vor, daß die „Köl-
niſche Bolkszeitung“ aus den der
preußiſchen Regierung verfügbaren Mitteln
den Betrag von 2 Millionen RM. über die
Berliner Arbeiterbank erhalten
habe.

Unkerſuchungsausſchuß geforderk.

Die Deutſchnationale Volks-partei teilt mit: Die deutſchnationale
Landtagsfraktion in Preußen wird die Ein-
ſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes be-
antragen, um die Verwendung amtlicher
Gelder zugunſten der Syſtemparteien zu
unterſuchen und die ſchuldigen Miniſter zur
Verantwortung zu ziehen

Auch die nationalſozialiſtiſche preußiſche
Landtagsfraktion hat beantragt, zur Prüfung

der „vom Finanzminiſterium ohne Wiſſen
und Willen des Landtages b die Zentrale,
Verlagsgeſellſchaft m. b. H. und noch anzu-gebenden Mittelsleuten veransgabte allge
meine Steuergelder einen Unterſuchungsaus
ſchuß einzuſetzen.

Als verantwortliche Männer für die Ver-
ſchleuderung von öffentli ichen Geldern kämen
in Frage Staatsminiſter a. D. Dr. Höpker-
Aſchoff, Staats miniſter a. D. Dr. Klepper
und vor allen Dingen der an den beider
Miniſterien tätig geweſene der Staatspartei
angehörende Staatsſekretär Schleuſener.

10 Landräte werden abberufen.
Das preußiſche Staatsminiſterium be-

faßte ſich am Mittwochnachmittag unter Vor
ſitz des ſtellvertretenden Reichskommiſſars,
Dr. Bracht mit einer Reihe von Aufgaben.
Die Vorlage, wonach in Abänderung eines
früheren Beſchluſſes des preußiſchen Staats-
ter preußiſche Beamte nunmehr
vieder der National ſozialiſtiſchen Partei an-gehören dürfen, wurde angenommen. Weiter

iſt die Entſcheidung über die Neubeſetzung
von einer Reihe von Landratspoſten ge-
fallen. Eine amtliche Mitteilung hierüber
wird erſt veröffentlicht werden, nachdem die
betreffenden Stellen im Beſitz der Ent-
ſcheidung ſind, alſo nicht vor Donnerstag. Es
handelt ſich wie wir hören um zie
Neubeſetzung von etwa zehn preußiſchen
Landratsſtellen.

Kommnniſtiſche Ausſchreitungen.,
Jn dem braunſchweigiſchen Enklave

Städtchen Thedinghauſen, in der Nähe
Bremens, überfielen am Mittwoch abend
Kommuniſten, die eine ganze Anzahl ihrer
Anhänger zuſammengezogen hatten, einzeln
gehende Nationalſozialiſten. Da die Polizei
in Thedinghauſen, nur aus zwei Landjägern
beſteht, von denen der eine noch beurlaubt iſt,
war der Landjägereibeamte gegenüber dieſen
Ausſchreitungen machtlos. Daraufhin wurde
die SA. eingeſetzt. Es kam zu einem ſchweren
Zuſammenſtoß, bei dem auch mehrere Schüſſe
fielen. Anſcheinend wurde durch Schüſſe nie-
mand verletzt. Durch Meſſerſtiche uſw. wur-
den drei Perſonen ſchwer und eine große An-
zahl leicht verletzt. Drei Kommuniſten wur
e von der SA. dem Polizeigericht über
geben.

Deutſchland im Skurm.
Die „Niobe“ als Sinnbild.

Der Untergang des Schulſchiffes „Niobe“
im Oſtſeeſturm hat alle deutſchen Herzen er
ſchüttert und hat gezeigt: trotz alles 14 Jahre
lang gepredigten Pazifismus hängt das
deutſche Herz an der deutſchen Marine und
an den deutſchen blauen Jungs, und mit
ihnen ging wieder ein Stück geheimen Stolzes
Deutſchlands in das naſſe Grab.

Aber nicht nur trauern, ſondern lernen
müſſen wir aus dem Untergang der „Niobe“;
gleicht nicht unſer ganzer deutſcher Staat
und unſer ganzes deutſches Volk einem ſolchen
Schiff in ſchwerſtem Sturm? Das Schickſal
der „Niobe“ und ſeiner Beſatzung kann und
ſoll uns gerade jetzt unmittelbar vor den
entſcheidenden Reichstagswahlen wichtigſte
politiſche Lehren geben:

Bisher wurde 14 Jahre lang unſer Staats-
ſchiff von Parteien und von ganzen Gruppen
von Männern (dem Reichskabinett und den
Länderkabinetten) regiert. Man ſtelle ſich ein-
mal vor, ein Schiff auf hoher See würde in
ähnlicher Weiſe regiert, und geriete dann in
einen Sturm. Die Folge des mit der Viel-
köpfigkeit der Schiffsleitung unvermeidlich
verbundenen Hin und Hers der Meinungen
über die notwendigen Schiffsbewegungen
müßten unausweichlich dazu führen, daß die
notwendigen Schiffsbewegungen zu ſpät kom-men, und daß das Schiff unter allen Um-
ſtänden verloren ginge. Auch ſonſt im prak-
tiſchen Leben ſteht an entſcheidender Stelle
nirgends eine Mehrheit von Leitern, ſondern
immer ein Einzelner als oberſter Leiter
ſei es im Kriege in der Schlacht oder ſei es
im „friedlichen“ Wirtſchaftsleben in irgend-
einem Betriebe. Mußz man ſich da nicht ſagen,
daß es doch bei der Leitung des ſchwierigſtenund gefährdetſten ünternehmens der Leitung
eines Staatsſchiffes, erſt recht nicht zweck-
dienlich ſein kann, ſtatt einer Einzelperſön-
lichkeit eine Mehrheit als Leiter zu haben?
„Nur einer kann Führer ſein“, ſagt ſchon der
alte Homer. Nur einer kann Kapitän des
Schiffes, auch des Staatsſchiffes, ſein.

w.

Die „Niobe“ iſt bei friſchem Wind und
ruhigem Wetter mit vollen Segeln ausge-
laufen. Auch die im November 1918 in die
Leitung des deutſchen Staates und Volks-
ſchiffes gekommenen Parteien und Miniſter
glaubten, das Staatsſchiff mit vollen Segeln
lauſen laſſen zu können. Aber ihr Fehler war
der, daß ſie die Wetterlage völlig verkannten
und nicht ſahen vom eigenen V zerſtändi-
gungswahn und von der Verſtändigungs-
lügen propaganda der Feinde Deutſchlands
betört daß die See der Weltpolitik, durch
die das deutſche Staatsſchiff zu laufen hat,
durchaus nicht ruhig war, wie es den regie-
renden Männern ſchien, ſondern ſturmbewegt
und voller Klippen. So hätten ſie von vorn-
herein die Segel raffen, alles Schiffsgerät feſt
vertauen, die Rettungsboote klarmachen und
die Mannſchaft auf hartes Wetter vor-
bereiten müſſen. Aber nichts dergleichen ge-
ſchah. Mit vollen Segeln und mit vollen
Hoffnungen ließen ſie das deutſche Staats-
ſchiff durch die ſchwere See der Weltpolitik
laufen.

x

Dann ſetzten bei der „Niobe“ Gewitter-böen ein. Solche Gewitterbben ſind normaler-

weiſe dem erfahrenen Seemann vorher er-
ſichtlich, und ſo pflegt er ihnen rechtzeitig zu
begegnen, indem er die Segel refft. Solche
Gewitterböen ſind auch ſofort nach dem No
vember 1918 und all die Jahre ſeither immer
von neuem auf das deutſche Staatsſchiff ein-
geſtürmt. Aber die Männer, die dieſes Schiff
lenkten, waren keine des Segelns kundige
erfahrene Seeleute, ſondern waren völlig
Laien, die niemals vorher mit der Leitung
des Staatsſchiffes irgend etwas zu tun ge-
habt hatten. So ließen ſie immer weiter die
vollen Segel ſtehen. Die Folge war, daß das
deutſche Staats und Volksſchiff eine ſchwere
Havarie nach der andern erlitt, ja, daß im
Jahre 1923 der Hauptmaſt, die Währung, im
Jnflationsſturm über Bord ging. Aber trotz-
dem nahmen dieſe laienhaften Schiffslenker
nicht Vernunft an, und ſegelten mit vollen
Segeln weiter. Daher gingen auch die Sturm-



ſchäden des Schiffes immer weiter, und ein
immer größeres, immer gefährlicheres Leck
entſtand in der Schiffswand: die furchtbare
Millionen-Arbeitsloſigkeit.

Endlich erkannte der älteſte Schiffsoffizier,
der Reichspräſident v urg daß bei
Fortſetzung dieſer wahnwitzigen Segelei das
deutſche Staatsſchiff. rettungslos untergehen
mußte. Da nahm er die Leitung in die Hand
und ſetzte ſeekundige Steuerleute ein. Zu-
gleich rief er die Schiffsmannſchaft, das
deutſche Volk, auf, am 31. Juli zu entſcheiden,ob das deutſche Staatsſchiff weiter inmitten
des wachſenden Sturmes und der wachſenden
Seenot von den bisherigen laienhaften
Schiffsleitern geführt und das Schickſal der
Schiffsmannſchaft, des geſamten deutſchen
Volkes, weiter ihren unerfahrenen und durch
ihre Mißerfolge als unfähig zur Schiffs-
leitung erwieſenen Händen anvertraut blei-
ben, oder ob Schiff und Mannſchaft unter
neuer fachkundiger Leitung Rettung aus
Sturmſchäden und Seenot finden ſollen.

Bei der „Niobe“ ſcheinen die Sturmböen
ſo plötzlich und ſo ſchwer eingeſetzt zu haben,
daß ſelbſt all die Segelkunde und See-
erfahrung des Kapitäns und ſeiner Steuer-
leute die Kataſtrophe nicht mehr verhindern
konnten. Vielleicht hat bei dem Unglück doch
auch eine Fahrläſſigkeit der Schiffsleitung
mitgeſpielt, was ſich bald herausſtellen dürfte.
Jedenfalls iſt die Kataſtrophe eingetreten,
Schiff und Mannſchaft ſind untergegangen,
und nur ein kleiner Teil der Mannſchaft
wurde gerettet.

Welche ungeheuer ernſte Warnung liegt
darin für unſer ganzes deutſches Volk und
unſern Staat, die auf ihrer Fahrt durch die
See der Weltpolitik dieſer „Niobe“ gleichen:
Auch über unſer Volk können urplötzlich
Sturmböen kommen, die aus den rings um
uns ſich zuſammenballenden Weltgewittern
hervorbrechen können, und ſelbſt die aller-
kundigſte und allerbeſte Schiffsleitung kann
möglicherweiſe, wie es bei der „Niobe“ der
Fall geweſen ſein mag, das Kentern des deut
ſchen Staatsſchiffes und ſeiner Mannſchaft,
des deutſchen Volkes, nicht verhindern. Um
wieviel notwendiger iſt es gerade deshalb,
daß in ſolchen Sturm- und Gewitterzeiten
wie den jetzigen, die Leitung unſeres Staats-
ſchiffes den allerbeſten, feſteſten und bewähr-
teſten Händen anvertraut wird!

Jeder einzelne von uns gehört zu der
ſturmgefährdeten Schiffsmannſchaft des
deutſchen Staats- und Volksſchiffes. Und
jeder einzelne von uns hat die Möglichkeit
am 31. Juli, dazu beizutragen, daß das
Aeußerſte geſchieht zur Rettung dieſes Schif-
fes und ſeiner Mannſchaft: indem er durch
ſeine Stimmabgabe dafür ſorgt, daß, wenn
ſchon die Zeiten ſturmbewegt und voll dunkel-
drohender Untieſen und Gefahren ſind, die
Leitung des Schiffes wenigſtens den beſten
und bewährteſten Händen anvertraut wird.
Damit ſie alles nur Menſchenmögliche tun,
um von einer todesmutigen und zu jeder
rettenden Maßnahme bereiten Schiffsmann-
ſchaft unterſtützt, das Schiff aus der Seenot
heraus in den ſicheren Hafen bringen

e

Das alles und mancherlei mehr kann und
ſoll der tragiſche Untergang der „Niobe“ uns
lehren. Jetzt handle danach, Wähler und
Wählerin, und hilf am 31. Juli, das deutſche
Staats- und Volksſchiff, das Vaterland und
Volk, zu retten. Dr. H. Elze.

Hkädtiſcher Selbſtſchuß in Chemnih.

Der Chemnitzer Oberbürgermeiſter Arlart
hat in den ſtädtiſchen Betrieben einen Aufruf
zur Bildung eines bewaffneten Selbſtſchutzes
durch die ſtädtiſchen Beamten erlaſſen. Er
bezieht ſich in dem Aufruf auf eine Mit-
teilung des Chemnitzer Polizeipräſidiums, in
der es heißt, daß bei ſtärkeren unter Um-
ſtänden guch auf dem flachen Lande vielleicht
gleichzeitig an vielen Stellen auftretenden
Unruhen die ſtaatliche Polizei ſo in Anſpruch
genommen ſein könne, daß ſie nicht gleich
in der Lage ſei, für wichtige ſtädtiſche Die ſt-
gebäunde, Werke uſw. den notwendigen
Schutz zu ſtellen. Es ſolle daher ein ſtädti-
ſcher Selbſtſchutz aufgeſtellt werden, der nur
für dieſen äußerſten Notfall tätig werden
und vor allem das unbefugte wilde Ein-
dringen in die Gebäude ſolange verhindern
ſolle, bis es gelinge, polizeilichen Schutz zu
bekommen. Dieſer einzurichtende Selbſt-
ſchutz ſolle mindeſtens zu einem Teil mit
Schußwaffen (Piſtolen) ausgeruüſtet werden.

Von Dresden wird dazu mitgeteilt, daß
die Polizei nicht nur gewillt, ſondern durch-
aus in der Lage ſei, die Rathäuſer und die
anderen gemeindebehördlichen Dienſtgebände
zu ſchützen.

Uebergang des Reichskommiſſariaks für
die vorſtädtiſche Kleinſiedlung auf das

Reichsarbeits miniſterium.

Amtlich wird mitgeteilt: Nachdem nun-
mehr der erſte und zweite Bauabſchnitt der
vorſtädtiſchen Kleinſiedlung und die Beſtel-
lung von Kleingärten für Erwerbsloſe
organiſiert iſt und das Prüfungsverfahren
für die Zukunft den Landesbehörden über-
tragen werden konnte, gehen die Geſchäfte
mit dem 1. Auguſt auf den Reichsarbeits-
miniſter über und werden dort in der Ab-
teilung A40 bearbeitet. Reichskommiſſar Dr.
Saaſſen hat am 26. Juli 1932 dem Reichs-
kanzler über das bisherige Ergebnis der
Siedlungsaktion in einem längeren Vortrag
Bericht erſtattet und kehrt nunmehr in ſein
Amt als Regierungspräſident von Trier

zurück.
0rreddjajegehec1

Der Vernehmungsrichter im Berliner
Polizeipräſidium hat den Schriftſteller und
Reichsbannerführer Breuer-Friedlän-
der mangels öringenden Tatverdachts aus
der Haft entlaſſen.

Hugenberg bietet Papen die Hand zur Zuſammenarbeit.
Zwei Bedingungen: Beſeiligung der unſoziglen Härten der Rokverordnungen und Verbeſſerung

der durch Lauſanne geſchaffenen Lage.

Der Führer der Deutſchnationalen Volks-
partei, Hugenberg, hat einen politiſch hoch-
bedeutſamen Schritt unternommen: er hat
ihm die Hand zur Zuſammenarbeit geboten
mit einem Brief, in dem es heißt:

„Sehr geehrter Herr Reichskanzler!
Daß wir nicht parlamentariſch eingeſtellt

ſind, wiſſen Sie. Daraus folgt ſchon, daß wir
nicht den Wunſch haben, mit parlamentariſchen
Hilfsmitteln einem von der Autorität
Reichspräſidenten getragenen, ſich vom bis
herigen Regierungsſyſtem abwendenden
Kabinett Schwierigkeiten zu bereiten.

Wir haben aber auf der anderen Seite
eine Mitverantwortlichkeit für die nationale
Bewegung. Sie iſt nicht etwa dank der Ab-
ſicht oder der Bemühung irgendeiner Regie-
rung, ſondern aus dem Volk heraus neu er-
ſtarkt und darf nicht nochmals wie 1923/24

enttäuſcht werden. Das iſt der Grund der
nachfolgenden Kritik an zwei Maßnahmen
ihrer Regierung: Notverordnung vom
14. Juni 1932 und Abſchluß des Vertrags von
Lauſanne.

Wir begrüßen es, daß nunmehr in Ueber-
einſtimmung mit unſerer Auffaſſung durch
ihre Einſetzung als Reichskommiſſar der un
erläßliche Schritt zur Löſung der innerpoli-
tiſchen Machtfrage getan iſt. Die Energie
mit der die erſten Maßnahmen durchgeführt
worden ſind, hatte ben Erfolg eines kampf-
loſen Zurückweichens der bisherigen preu-
ßiſchen Machthaber. Anders liegt es mit den
oben bezeichneten beiden Vorgängen. Jch
weiß, daß die Regierung Brüning in einem
Augenblick zurückgetreten iſt, in dem die
öffentlichen Taſchen leer und Deutſchland
bankerott war. Sie, Herr Reichskanzler,
haben ein Trümmerfeld übernommen. Trotz-
dem können wir der Art nicht zuſtimmen, in
der die Finanzfrage angefaßt worden iſt.
Wir legen Wert darauf, loyal das einzu-halten, was wir zur Zeit des bung Kampfes
verſprochen haben; Unſererſeits nicht dazu
beizutragen, das Volk durch den Youngplan
verelenden zu laſſen. Deshalb können wir
die Finanzmaßnahmen der Notverordnung
vom 14. Juni 1932, wie ſeinerzeit ſchon aus
geſprochen, nicht gutheißen. Die Notverord-
nung enthält Härten, die bei vielen Betroffe-
nen eine verzweifelte Lage erzengen.

Jch wäre dankbar, wenn Sie, ſehr geehr-
ter Herr Reichskanzler, eine gewiſſe Jhren

Auffaſſungen entſprechende baldige Erklärung
in Erwägung zögen, daß die fragliche unhalt
bare Notverordnung, die im weſent-
lichen noch auf Brüningſchen Vor-
arbeiten beruht un ebenſo alle ande-
ren Brüningſchen Notverordnungen von der
jetzigen Regierung nicht aufrechterhelten wer-
den ſollen. Jch nehme an, daß hinzugefügt
werden kann, daß die Vorarbeiten zu ihrer
Aufhebung, d. h. zu ihrem Erſatz durch zu
ſammenfaſſende, die Härten beſeitigende und
den Verordnungsinhalt nach der poſitiven
Seite hin ergänzende Geſetze bereits im
Gange ſind. Der erſte jofortige Schritt zur
Beſeitigung unnötiger Härten müßte auf
Grund eines Zuſammenwirkens der Reichs-
und der preußiſchen Regierung die Aufhebung
der preußiſchen Finanznotverordunng vom
8. Juni 1932 ſein.

Der jetzige Jnhalt der Notverordnung vom
14. Juni 1932 iſt um ſo unbeſriedigender, als
damit zunächſt keinerlei aufbauende Maß
regeln verbunden waren. Auf ſolche wartet
das ganze Volk.

Nach meiner Auffaſſung iſt die drin-
gendſte Maßnahme eine grundlegende und
jeden künftigen Eingriff in die Privat-
ſchuldverhältniſſe ausſchließende Regelung
der beſtehenden Schuldverhält-
niſſe. Jch habe mich in dieſer Beziehung
mehrfach öffentlich geäußert und werde in
den nächſten Tagen noch weitere Vorſchläge
machen.
Mit dieſen Vorſchlägen würde der deut-

ſchen Wirtſchaft ohne ein eigentliches Mora-
torium eine neue ſichere Grundlage und die
Möglichkeit eines vom Ausland unabhängi-
gen tragbaren deutſchen Zinsfußes, ſowie in
Verbindung mit anderen, dringend erforder-
lichen wirtſchaftlichen Maßnahmen, die Aus-
ſicht auf Erholung gegeben.

Mit einem ſofortigen Vorgehen dieſer Art
würden auch die Gefahren großen Teils ab-
gebogen ſein, die mit dem Ergebnis von Lau-
ſanne verknüpft ſind. Wir wiſſen, daß auch
dieſe durch die Hinterlaſſenſchaft des Kabinetts
Brüning ſtark beeinflußt waren. Aber ſchon
der Mißbrauch, den jetzt Zentrum und Sozial-
demokratie mit Lauſanne treiben, zeigt, daß
unſer Widerſtand berechtigt war.

Sowohl für den Fall der Ratifizierung,
wie der Nichtratifizierung würde eine Aus-
land und Jnland umfaſſende autonome Schul

denregelung eine neue für Deutſchland trag
bare Grundlage ſchaffen und zugleich den not
wendigen Kampf um die deutſche Wehrhoheit
und eine wirkliche europäiſche Abrüſtung er-
leichtern.“

Papen. ſagt Reformen zu.
Jn ſeinem Antwortbrief auf Dr. Hugen-

bergs Schreiben führt der Kanzler u. a.
folgendes aus:

„Auf Jhr Schreiben vom 23 Juli, für
das ich ergebenſt danke, darf ich folgendes
erwidern: Jch begrüße es lebhaft, daß die
Arbeit der Reichsregierung bei Jhnen, ſehr
geehrter Herr Geheimrat, und in den Kreiſen
Jhrer Anhänger Verſtändnis findet. Es iſt
mir völlig klar, daß die erſten Maßnahmen
des Reichskabinetts zur Sicherung der öffent
lichen Haushalte und zur Erhaltung der
Sozialverſicherung eine ſchwere Belaſtung für
das Reichskabinett in der öffentlichen Meoe
nung Deutſchlands darſtellen mußten. Bei
der Lage, die das Reichskabinett nach Ueber-
nahme der Regierung vorfand, war aber
zunächſt kein anderer Entſchluß möglich, als
der, die notwendigen Aufräumungsarbeiten
ohne Zeitverluſt und rückſichtslos durchzu
führen.

Die Aufbauarbeit wird darin beſtehen
müſſen, aus dem bisher mehr oder weniger
unorganiſch und unzuſammenhängend ent-
ſtandenen Notverordnungswerk eine nach
einem einheitlichen Finanz- und Wirt-
ſchaftsplan geregelte Neuordnung zuſchaffen, durch die auch manche durch
die vorangegangenen Notver-
ord nungen erbeigeführtenHärten zu beſeitigen ſein wer-den. Hand in Hand damit wird eine tief
einſchneidende Verwaltungs- und
Finanzreform gehen müſſen, durch die
ſich die Koſten des Verwaltungs-
apparates der öffentlichen Hand auf
das Maß verringern, das der Verarmung
Deutſchlands entſpricht.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in dieſem

Reformprogramm der Regierung auch die
Regelung der in- und ausländi-
ſchen Schulden eine wichtige Rolle ſpielen
wird.“

gez. von Papen.

Hitler- Kundgebung im Berliner Stadion.
Der Wahlkampf der Berliner National-
ſozialiſten erreichte am Mittwochabend mit
einer Rieſenkundgebung im Stadion und auf
der Rennbahn Grunewald mit Hitler als
Hauptredner ſeinen Höhepunkt. Als die
Kundgebung ihren Anſang nahm, waren ſo-
wohl das langgeſtreckte Oval des Stadions,
wie auch die Tribünen der Grunewald-
Rennbahn bis auf den letzten Platz beſetzt.
Jnsgeſamt haben nach Schätzungen von
nationalſozialiſtiſcher Seite außer den SA.-
Leuten weit über 100 000 Perſonen an der
Veranſtaltung teilgenommen.

Nach turneriſchen Vorführungen der SA.
und Staffelflügen der Fliegecrſtoffel der
Gruppe Berlin-Brandenburg der SA. mar-
ſchierten etwa 15 000 SA.- Leute mit Stan-
darten und Fahnen in das Stadion ein. Es
ſprach zunächſt der Berliner Gauführer Dr.
Goebbels, der die Entwicklung der vergan
genen 14 Jahre kritiſch beleuchtete.

Nach dem Einzug von 3000 SA.-Turnern
mit Fackeln und muſikaliſchen Darbietungen
von SA.- Kapellen erreichte Hitler von
Brandenburg, wo er noch geſprochen hatte,
mit ſeiner Begleitung im Automobil das
Stadion. Er fuhr zunächſt unter unaufhör-
lichem Jubel der Maſſen an den Tribünen
des Stadions und der Rennbahn vorbei und
nahm dann das Wort.

Hitler
erklärte: Dieſe Kundgebung ſteht als Wahl-
verſammlung einzig in ihrer Art da. Dies
zeigt am beſten die Bedeutung der kommen-
den Entſcheidung. Sie alle haben die
Empfindung, am Vorabend einer großen
hiſtoriſchen Entſcheidung zu ſtehen. Nicht
über ſechs Wochen deutſcher Geſchichte wird
am 31. Juli gerichtet werden, ſondern über
15 Jahre und ſogar noch über die davor-
liegende Zeit. Ein Syſtem, das im Beſitz
einer Macht war, wie keine vorher, ſteht heute
vor dem Richterſtuhl der Nation.

Die Träger dieſes Syſtems erkennen ſelbſt
am beſten die Sünden, die auf ihnen laſten.

Heute rufen ſie nach Freiheit und ſozialer
Wohlfahrt, nach gleichem Recht für alle, und
ſie haben ſich doch 13 Jahre lang daran ver-
ſündigt. Sie alle ſind Zeugen geweſen, wie
dieſes Syſtem das Wort „Freiheit“ aufgefaßt
hat. Niemals ſind in Deutſchland Menſchen
mehr geknebelt worden wegen ihrer Ge-
ſinnung, als wir in den vergangenen Jahren.
13 Millionen Deutſche ſind vogelfrei geweſen,
nicht würdig, die kleinſten Beamtenſtellen zu
bekleiden und nur würdig, Steuer zu zahlen,
zu opfern und mitzuleiden. 13 Jahre lang
hat uns die Welt nach der Qualität dieſer
Verderber, die Deutſchland in Parteien zer-
riſſen, beurteilt, ſind wir in den Augen der
anderen Staaten eine würdeloſe Nation ge-
weſen, mit der man umſpringen konnte, wie
man wollte.

Jch bekenne vor Jhnen und der ganzen
Nation als eines unſerer Ziele, daß die 30
Parteien aus Deutſchland herausgefegt wer-
den. Wir wollen nicht ſein „ein einig Volk
von Brüdern“, ſondern wir müſſen es ſein
und haben es deshalb zu lernen. Wir lernen
es aber nicht, indem wir die Klaſſenintereſſen
und Konfeſſionen aufzeigen, ſondern indem
wir über Stand und Beruf und Glaubens-
bekenntnis hinweg die Nation wieder zur
Geltung bringen.

Wir haben unſer Werk nicht als blaſſe
Theoretiker begonnen. Es lebt, und es kann
nicht mehr zerſtört werden. Es wird zu
einem Werk der 30 der 50 Millionen auf
ſteigen. Der dazu führende, noch vor uns
liegende Kampf wird leichter ſein als der von
Terror und Verfolgung gezeichnete Weg, der
hinter uns liegt. Ein Volk iſt im Aufbruch,
und wir ſind dafür berufen, den Aufbruch
einleiten zu dürfen.

Der 31. Juli muß in Dentſchland das
Regiment der nationalen Demokratie des
Marxismus und ſeiner Henkersknechte be-
ſeitigen und wieder aufrichten, ein Regi-
ment von Diſziplin, nationalen Sitten,
Ehre und Kraft.

Preußens Verkreiung im Reichsrak.
Die Ausſchüſſe des Reichsrats für innere

Verwaltung, Verkehrsweſen, Rechtsfragen
und Volkswirtſchaft berieten am Mittwoch
nachmittag unter dem Vorſitz des Reichs-
innenminiſters Freiherrn v. Gayl.

Jn der Frage der Vertretung Preußens
im Reichsrat ſteht die Reichsregierung auf
dem Standpunkt, daß die Bevollmächtigung
an das Amt gebunden ſei und eine Amts-
betätigung bedeute. Demzufolge iſt der Reichs-
kommiſſar für Preußen bzw. ſein kommiſſari-
ſcher Vertreter Dr. Bracht für die 13 Reichs-
ratsſtimmen der preußiſchen Regierung zu-
ſtändig.

Nachdem eine Reihe von Ländern bereits
in einer am Mittwoch vormittag abgehaltenen
Ausſchußſitzung des Reichsrats formell
Rechtsverwahrung gegen die Ausſchußver-
handlungen eingelegt hatte, weil die preußi-

ſchen Stimmen im Reichsrat durch die Reichs
regierung inſtruiert würden, wiederholten in
der Nachmittagsſitzung, die der Beratung der
Richtlinien für die Neugeſtaltung des Rund-
funks galt, zunächſt Bayern und ſpäter auch
die Vertreter anderer Länder dieſe Rechts-
verwahrung. Sie beteiligten ſich jedoch trotz-
dem an der ſachlichen Beratung.

Die Ausſchußſitzung des Reichsrats
beſchäftigte ſich noch mit Rundfunkfragen. Es
iſt ein Redaktionsausſchuß eingeſetzt worden,
in dem die beteiligten Länder vertreten ſind.
Der Ausſchuß wird in den nächſten Tagen zu-
ſammentreten. Mit der Veröffentlichung der
neuen Rundfunkrichtlinien kann dann gerech-
net werden.

Hirtſiever ſanft an die Luft geſetzt.
Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, daß in

der Mittwochnachmittagſitzung des Reichsrats
der frühere ſtellvertretende Miniſterpräſident

der abgeſetzten preußiſchen Regierung Hirt-
ſiefer erſchienen ſei, um zu dokumentieren,
daß ſich die frühere preußiſche Regierung als
legitime Vertreterin Preußens im Reichsrat
fühle. Reichsinnenminiſter von Gayl
habe erklärt, daß er in Gegenwart Hirt-
ſiefers die Verhandlungen im Ausſchuß nicht
eröffnen werde. Als Hirtſiefer unbekümmert
darum im Sitzungsſaal geblieben ſei, habe
der Reichsinnenminiſter gedroht, ihn mit
Gewalt aus dem Sitzungsſaale entfernen
zu laſſen. Darauf habe H. erneut ſchärfſte
Verwahrung eingelegt und dann den Saal
verlaſſen.

Die deutſchen Ankräge auf der
Inter parlamentariſchen Union

nicht behandelt.

Aus Genf wird gemeldet: Die Jahres-
konferenz der famoſen Jnterparlamentari-
ſchen Union aus der die Jtaliener ſoeben
nach einem großen Krach mit den Franzoſen
ausgeſchieden ſind hat am Dienstag ihre
Arbeiten mit der Annahme zweier auf fran
zöſiſchen Vorſchlägen aufgebauten für Deutſch
land völlig ungenügenden Entſchließungen
über die Sicherheits- und Abrüſtungsfrage
abgeſchloſſen. Die deutſche Vertreterin, die
Zentrumsabgeordnete Frau Täuſch, hatte in
den letzten Tagen eine Reihe von Abände-
rungsanträgen zu dieſen Entſchließungen
eingebracht, die dem grundſätzlichen deutſchen
Standpunkt zum Völkerbund und zur Ab-
rüſtungsfrage entſprechen. Die interparla-
mentariſche Konferenz beſchloß auf fran
zöſiſchen Vorſchlag die Behandlung der Ab-
änderungsanträge auf die nächſte Jahres-
konferenz zu verſchieben. Sie verwies die
Abänderungsanträge an den Abrüſtungsaus-
ſchuß der Konferenz. Die Vertreter Deutſch
lands, Ungarns und Bulgariens ſtimmten
gegen die Abrüſtungsentſchließung der Kon-
ferenz. Durch die Verſchiebung der deutſchen
Abänderungsanträge ſind dieſe von der Kon-
ferenz praktiſch unſchädlich gemacht worden.

Die Konferenz nahm zum Schluß eine Ent-
ſchließung zur Abrüſtungsfrage an, in der es
heißt, daß die bisherigen Ergebniſſe der Ab-
rüſtungskonferenz noch weit davon entfernt
ſeien, was die Völker das Recht hätten, zu
erhoffen und zu verlangen. Jn der Ent-
ſchließung wird ſodann die nationale und
internationale Kontrolle der Rüſtungen, der
Rüſtungsausgaben und der öffentlichen und
privaten Rüſtungsinduſtrie gefordert. Zur
Sicherheitsfrage wird dann ganz im fran
zöſiſchen Sinne die Auffaſſung vertreten,
daß die Herabſetzung der Rüſtungen nicht
von der Entwicklung der Sicherheit der
Staaten getrennt werden könne.

Wird nun endlich auch die deutſche
Vertreterin aus dieſer franzöſiſchen
„Jnter parlamentariſchen Union“ ausſcheiden?
Das Zentrum hat jetzt die Gelegenheit, durch
Abberufung ſeiner Vertreterin ſein Verſtänd-
nis für nationale Ehre zu beweiſen
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Donnerskag, den 28. Juli 1932

Nus Mexrſebueg.
Fahnen heraus!

Flaggt ſchwarz-weiß-rot.

Von der DeutſchnationalenVolkspartei wird uns folgender Aufruf
überſandt:

Am 31. Juli wird darüber entſchieden, wie
Deutſchland in Zukunft regiert werden ſoll.
In ſchwerem Kampfe ringt die Deutſchnatio-
nale Volkspartei als einzige Partei um die
Wiederherſtellung des Bismarckſchen Reiches
und damit auch um die Wiederanerkennung
der alten ſtolzen Farben ſchwarz-weiß-rot.
In dieſem Kampfe hat die Regierung Papen
verheißungsvolle Anfänge gemacht. Auf
dieſem Wege muß nun weiter fortgeſchritten
werden.

Jn dieſem Reichstagswahlkampfe führen
die politiſchen Gruppen beſonders ſtark den
Flaggenkrieg. Rote Fahnen mit dem Haken-
kreuz, mit drei Pfeilen und Hammer und
Sichel flattern in den Straßen. Wir und mit
uns Millionen Deutſcher, die im erſten Reich
Ruhm und Größe ihres Vaterlandes mit-
erleben durften, kämpfen für die Fahne
ſchwarzweißrot, für die Millionen unſerer
Brüder gefallen ſind. Dieſe Fahne gilt es
wieder zu Ehren zu bringen.

Heraus denn mit den alten ſchwarz-weiß-
roten Fahnen aug den Fenſtern und Häuſern
aller Straßen, heraus mit den vertrauten
und lieben Farben. Stolz müſſen ſie bis

zum Fallen der Entſcheidung in der ganzen
Stadt wehen. Flaggt alle die Jhr Bekenner-
mut habt, die Farben des ruhmreichen
Deutſchlands, die Farben der Ordnung und
der Sauberkeit, die Farben des Aufſtiegs.

Flaggtſchwarz-weiß-rot!

Reiſende und Reichskagswahl
Wähle auf dem Bahnhof!

Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein,
daß auf einer größeren Anzahl von Bahn-
höfen die Möglichkeit beſteht, auf dem Bahn-
hof ſelbſt ſeiner Wahlpflicht zu genügen Für
Reiſende aus Mitteldeutſchland kommen
dafür hauptſächlich in Frage die Bahnhöfe:
in Berlin, Anhalter Bahnhof, von 430
bis 10, 15,30 bis 24 Uhr, Friedrichſtraße von
6 bis 10,30, 16 bis 20 Uhr; Lehrter Bahnhof
von 8 bis 10, 19 bis 21 Uhr, Potsdamer Bahn-
hof von 6 bis 9, 17 bis 24 Uhr, Zoologiſcher
Garten von 5,50 bis 10, 16 bis 20 UÜhr; Haupt
bahnhof Dresden von 1 bis 21 Uhr; Bahn-
hof Erfurt von 8 bis 17 Uhr; Hauptbahn-
bof Leipzig von 6 bis 23 Uhr.

L:

Wer ſich am 31. Juli in Polen aufhält
kann auch wählen!

Reichsangehörige, die ſich während der
Ferienzeit beſuchsweiſe auf polniſchem Staats
gebiet aufhalten, werden vorausſichtlich viel-
kach den Wunſch haben, zur Ausübung ihres
Wahlrechts bei der am 31. Juli ſtattfindenden
Reichstagswahl vorübergehend in das Reichs-
gekie zurückzukehren. Durch Erkundigungen
ei den zuſtändigen polniſchen Stellen iſt feſt-
eſtellt worden, daß eine ſolche Unterbrechung
es Beſuchsaufenthalts in Polen ohne

Schwierigkeit möglich iſt, wenn die Rückkehr
innerhalb der durch den polniſchen Einreiſe-
ſichtvermerk geſetzten Aufenthaltsfriſt erfolgt.
Reichsangehörige, die zur Ausübung ihres
Wahlrechts das polniſche Staatsgebiet vor
übergehend verlaſſen wollen, bedürfen zu die-
ſem Zwecke nur eines kurzfriſtigen Wieder-
einreiſeſichtvermerkes, der nach der von den
polniſchen Stellen gegebenen Auskunft von
dem zuſtändigen polniſchen Staroſten ohne
weiteres gegen Bezahlung einer Gebühr von
8 Zloty erteilt wird.

Fünf Jahre Hindenburgſpende.
Die jetzt bald 5 Jahre beſtehende, vom

Reichspräſidenten aus den ihm zu ſeinem
80. Geburtstag im Jahre 1926 dar jebrachten
Mitteln errichtete Stiftung, „Hindenburg-
Spende“, hat bis zum 1. Juli 1932 insgeſamt
5,3 Millionen Marrt an Unterſtützungen aus-
gezahlt. Damit dürfte Hindenburgs Schop-
fung zur größten privaten Wohlfahrtsern-
richtung der Nachkriegszeit geworden ſein.
Von den durch Vermittlung der Geſchäfts-
ſtelle ausgegebenen Beträgen ſind an Vete-
ranen, Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter-
bliebene in der Provinz Sachſen bis zu dem
genannten Tage rund 254 740 Mart an Un-
terſtützungen ausgezahlt worden.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwar-weiß-rot.
Deutſchnationale Volkspartei. Donners-

tag Kaſino Vortrag Profeſſor Meyer-Magde-
burg. Erſcheinen iſt Pflicht!

Scharnhorſt, BoJ., Ortsgr. Merſeburg:
Sonntag, vormittags 8 Uhr, treffen ſich
alle Radfahrer auf der Mühlwiefe. Anzug:
Klufr. Wir ſind mittags zurück.

Bund Königin Luiſe. Montag, den 1
Auguſt Vorſtandsſitzung. Nächſter Bundes-
abend 11. Auguſt. Nächſter Ausflug 4. Aug
nach Schkopau. Treffpunkt 7,30 Uhr Kran-
kenhaus

Verein ehem. Garde. Mittwoch, den 3.
Auguſt 14 Uhr „Reichskanzler“ Herrenpartie
nach Bad Köſen. Gäſte willkommen.

Wettervorherſage bis Freitagabend: im gan
zen heiteres oder nur mäßig bewölktes, et
was wärmeres Wetter wahrſcheinlich.

e e S

Parkeiiſche oder unparkeiiſche
Amksführung des Polizeipräſidenken Krüger?

„Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein (27
Die leitenden Beamten des Polizeipräſi-

diums Weißenfels laſſen im halliſchen SPD-
Organ, dem „Volksblatt“, und in an-
deren mehr oder weniger links vrientierten
Zeitungen folgende Erklärung vom Stapel:

„Gegenüber den in letzter Zeit wiederholt
erfolgten Preſſeangriffen, in denen dem Po-
lizeipräſidenten Krüger parteiiſche
Handhabung ſeiner Dienſtpflichten zum
Vorwurf gemacht wird, gebietet das Gerech-
tigkeitsgefühl den unterzeichneten Beamten
zu erklären: Polizeipräſident Krüger hat zu
keiner Zeit an einen von uns das Anſinnen
geſtellt, unſere Dienſtobliegenheiten anders
als in obfektiver unparteiiſche r
durch die jeweilige Sach lage und die be-
ſtehenden Vorſchriften gebotenen Weiſe aus-
zuüben.“ Dieſe Erklärung iſt unterzeichnet
von Regierungsrat Nitſch, ſtändigen Ver-
treter des Polizeipräſidenten, Polizeioberſt
Schneider, Führer der Schutzpolizei Wei-
ßenfels, Regierungsaſſeſſor Herbeck, Leiter
der politiſchen Polizei des Polizeipräſidiums
Regierungsrat Dr. Herrmann Leiter des
Polizeiamts Merſeburg und Polizeirat
Stapelmann, Leiter der Polizeizweig-
ſtelle Zeitz.

Zu dieſer Erklärung wäre zu bemerken.
daß zunächſt einmal es anerkannt werden
muß, wenn heutzutage ſich Beamte vor einen
Vorgeſetzten ſtellen. der der Sozialdemokrati-
ſchen Partei angehört, einer Partei alſo,
deren Konjunktur nun vorüber ſein dürfte.
Andererſeits aber erſcheint es doch als höchſt
ungewöhnlich wenn Beamte als Untergebene
für ihren Vorgeſetzten in aller Oeffentlichkeit
gewiſſermaßen ein Führungszeugnis
ausſtellen. Dafür, ob der Weißenfelſer Po-
lizeipräſident ſeine Dienſtpflichten parteiiſch
oder unparteiiſch gehandhabt hat, wird er ſich
gegenüber dem neuen kommiſſariſchen Regie-
rungspräſidenten und der neuen Staatsregie-
rung zu verantworten haben. Und allein
dieſen beiden Jnſtanzen ſteht auch eine Ent-
ſcheidung darüber zu, ob dieſer SPD.-Poli-
zeipräſident im Amte bleiben kann oder nicht

Daß Polizeipräſident Krüger wie
faſt alle ſeine Genoſſen in hohen Staatsäm-

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
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tern ſich ſtets als „Exvonent“ einer Par-
tei gefühlt hat, werden wohl auch ſeine
Freunde nicht beſtreiten wollen. Daß er da
neben außer dienſtlich beim autbürger-
lichen Umtrunk im biederen Männerkreiſe
ſich wohlgelaunt nicht ungern über Partei-
ſchranken hinwegzuſetzen Flegte, ſtellt zwar
einen ſchönen Beweis dar für die verſöhnende
Allmacht des in Maßen konſumierten Alko-
hols, ſollte aber im allgemeinen doch nicht als
einziger Befähigungsnachweis zur Aus-
übung eines der verantwortungsvollſten po-
litiſchen Staatsämter angeſehen werden. An-
dere Befähigungsnachweiſe aber wird der in
ſeinen früheren Berufen (als Monteur Par-
tei-Gewerkſchafts- und AOK.-Sekretär) ge-
wiß recht tüchtige Herr Krüger, der dann
ſpäterhin ausgeſprochener Parteibuchbeamter
wurde, kaum führen können.

Neue Amksenkhebungen.
Jetzt ſind die Herren Landräte dran!

Jn den Ruheſtand verſetzt werden auf
Grund der geſtrigen Beſchlüſſe im Preußiſchen
Kabinett: Miniſterigldirektor Brecht im Jn-
nenminiſterinm (Nachfolger Miniſterialrat
Dr. Schütze); Regierungspräſident Dr. von
Barfeld- Königsberg (kommiſſariſcher Nach
folger Landrat Friedrich-Mohrungen); Poli-
zeipräſident Bärenſprung- Magdeburg (kom-
miſſariſcher Nachfolger Freiherr v. Norden-
flycht beim Oberpräſidium in Magdeburg).
Benrlanbt werden die Vizepräſidenten von
Baſſe- Oppeln und Grixupe-Schleswig. Jn
den einſtweiligen Ruheſtand die Landräte:
BrandtPeine; Chriſtian-Blumenthal; Frie-
ter-Kahlau; Ganglitz-Goldberg; Glan-Uſingen
Luft-Gerdauen: Mittelhauffe-Flfeld und
Sommer-Perleberg. Der Auftrag für den
Landrat Kurtze in Clausthal-Zellerfeld zur
Wahrnehmung der Geſchäfte des Landrats in
Goslar wird zurückgezogen.

Groß war der Kreis hieſiger Gewerbe
treibender, der ſich zu der geſtrigen Kund-
gebung der Arbeits gemeinſchaft Deutſcher Ge
ſchäftsleute in der NSDAP. Ortsgruppe
Merſeburg eingefunden hatte, um den Reichs-
tagskandidaten Pg. Dr. Bethge- Merſeburg zu
dem bei der kataſtrophalen Lage des Mittel-
ſtandes hochaktuellen Thema „Gewerbe und
Nationalſozialismus“ ſprechen zu hüören.
Trotzdem ſich bei dieſem Thema eine Aus-
einanderſetzung mit ſämtlichen übrigen po-
litiſchen Parteien nicht umgehen ließ, beflei-
ßigte ſich der Redner größter Sachlichkeit.
Lediglich die ſchärfſten Gegner des kleinen
und mittleren Gewerbes, Sozialdemokratie,
Zentrum und Staatspartei, wurde der im
letzten Jahrzehnt gemeinſam zurückgelegte
Kataftrophenweg ſchonungslos nachgewieſen.

Die NSDAP.
aus, mitRedner

Papen ſolidariſch

erkläre ſich. ſo führte der
der Regierung von
ſoweit die überraſchen-

den politiſchen Ereigniſſe in Preußen in
Frage kämen. Anders betrachte ſie aber
deren Vorgehen auf ſoziagalem Gebiet, das
nicht nur die ärmſten Volksſchichten erneut
belaſtete, ſondern darüber hinaus auch un-
wirtſchaftlich ſei, weil dadurch die Wirtſchaft
niemals in Gang kommen könnte. Die SPD
freilich habe ſeiner Zeit alle von Brüning
erlaſſenen Notverordnungen durch ihre Tole-
rierungspolitik erſt ermöglicht. das Recht zur
Kritik ſtehe ihr alſo heute nicht zu!

Die heutige wirtſchaftliche Not beruhe auf
der geſamten Nachkriegspolitik, der
Richtung und Weg gefehlt hätten. Der einſt
ſo blühende Mittelſtand ſei proletariſiert wor-
den, weil das liberal-kapitaliſtiſche Wirt-
ſchaftsſyſtem die Perſönlichkeit nicht gelten
laſſen wollte und die menſchliche Arbeitskraft
als Ware behandelte. Hiergegen hätte auch
die Wirtſchaftspartei nichts genutzt. Die
NSDAP trete nun, wie in ihrem Programm
ausdrücklich vorgeſehen,

für die Erhaltung und den Wiederaufban
des Mittelſtandes

ein. Sie bekenne ſich bewußt zum natio-
nalen Sozialismus, der die Volksge-
meinſchaft zum Ziele habe, während der
Marxismus den Arbeiter vom Volke tren-
nen wolle. Gerade durch Eigentum könne
erſt jeder Volksgenoſſe an Scholle und Vater-
land gekettet werden. Der Mittelſtändler
aber habe von jeher ſozial gehandelt, weil er
ſich mit ſeinen Arbeitnehmern auf Gedeih und
Verderb verbunden fühlte.

Die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit ſei
eine Frage des Willens. Jhrer Löſung müßte
die Verſtaatlichung des Bank- und Börſen-
weſens vorangehen. Auch eine Vereinfachung
des Steuerweſens könnte nicht länger aufge erſchregende Zue g en e Einkem ſerz wie wird hie für 190 geingeeſchaben werden. Geplant

Eigenkumsfeindlich?
Die NS5DAP. will Erhalkung des Mikkelſtandes.

men oder Grundertragsſteuer und daneben
die Filial-, Luxus und Ledigenſteuer, die
jedoch der Allgemeinheit nicht zur Laſt fielen.

Jm Schlußwort bat der Redner zur Ver-
wirklichung des nationalſozialiſtiſchen Pro-
gramms am kommenden Sonntag die Liſte 2
zu wählen. Ein dreifaches Sieg-Heil auf
Hitler und das Horſt Weſſel-Lied beſchloſſen
die harmoniſch verlaufene Kundgebung.

Reichsmikkel
für Wohnungsreperaturen.

Der Reichsarbeitsminiſter hat die näheren
Beſtimmungen über die in der Notverord-
nung vom 14. Juni dieſes Jahres vorgeſehe-
nen Zinszuſchüſſe aus Reichsmitteln für Dar-
lehen für Jnſtandſetzung und Teilung von
Altwohnungen bekanntgegeben. Fünf Milli-
onen Mark ſtehen einmalig zur Verfügung.
Der Zuſchuß wird Hausbeſitzern gegeben, die
ein Darlehen von mindeſtens 1000 Mark zur
Ausführung größerer Jnſtandſetzungsarbei-
ten oder zur Teilung einer Wohnung auf-
genommen haben. Jm Intereſſe der Ver-
waltungsvereinfachung und der Koſtener-
ſparnis wird der Zuſchuß einmalig gewährt
und nach Fertigſtellung der Arbeiten in einer
Summe ausgezahlt. Da bei einer angenom-
menen durchſchnittlichen Laufdauer der Dar-
lehen von 228 Jahren eine Verbilligung der
Darlehnskoſten um 4 v. H. jährlich erreicht
werden ſoll, iſt der Zinszuſchuß auf 10 v. H.
des Darlehns feſtgeſetzt worden. Die ober-
ſten Landesbehörden haben die Stellen zu be-
ſtimmen, die über die Anträge auf Gewäh-
rung von Zuſchüſſen entſcheiden.

Getreidediebe gefaßt!
Heute früh gegen 4 Uhr wurden in einer

Merſeburger Feldflur zwei Perſonen von
zwei Polizeibeamten beim Diebſtahl von Ge-
treideähren angetroffen und feſtgenommen.
Die Diebe hatten bereits zwei Zentner Ge-
treide abgeſchnitten.

Handwerkerbundsvorſitzender zurückgetreten.
Der Vorſitzende des Mitteldeutſchen Hand-

werkerbundes, Friſeurmeiſter Max Sch wi e-
ger, Magdeburg, hat zum 31. Juli ſein Vor-
ſtandsamt im Mitteldeutſchen Handwerker-
bund aus perſönlichen Gründen niedergelegt.

45 Selbſtmorde taglich.
Jm letzten Jahr haben in Deutſchland in-

folge der Wirtſchaftskriſe und dem Maſſen
elend durchſchnittlich jeden Tag 45 Menſchen
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Ausändiſche Skudenken
in Merſeburg und Lützen.

Am Dienstag weilten die ausländiſchen
Studenten der Univerſität Halle mit einer
Reihe einheimiſcher Kommilitionen in Mer-
ſeburg. Zunächſt wurde der Merſeburger
Dom unter ſachverſtändiger Führung des
Domküſters Forb rich beſichtigt. Dann warf
man noch einen Blick in den einzig ſchönen
Schloßhof mit ſeinem maleriſchen Formen
reichtum und fuhr nach Lützen weiter. Dort
folgten die Studenten einer liebenswürdigen
Einladung des Vaterländiſchen Frauenver
eins, der im Guſtav Adolf-Haus eine Kaffee
tafel gedeckt hatte und die Gäſte aus Halle
freundlich bewirtete. Worte der Begrüßung
ſprach Pfarrer Schnabel.
tete der Rektor der Vereinigten Friedrichs-
Univerſität, Profeſſor Dr. Fröhlich, der
zuſammen mit ſeiner Gattin die Lützenfahrt
der Auslandsſtudenten mitmachte. Anſchlie-
ßend wurde der Schwedenſtein und die Guſtav

Darauf antwor

Adolf-Kapelle, ſpäter auch die Stadtkirche und
das Heimatmuſeum mit dem ſehr anſchauli
chen Relief der Schlacht von Lützen beſichtigt.
Vom Turm des Schloſſes hatte man bei

über die nähere und weitere Umgebung. Am

bar.
Dorfkirche in Meuchen, jenem Gotteshaus,
in dem bekanntlich einſt Guſtav Adolf nach
der Schlacht bei Lützen zuerſt aufgebahrt
worden war.
über Bad Dürrenberg, wo man noch kurz die
neue katholiſche Kirche beſichtigte, angetreten.

Unſere Feuerwehr übk.
Lehrübung für neue Mitglieder.
Die Freiwillige Feuerwehr Merſeburg

hielt geſtern abend gegen 9 Uhr an der Ecke
Friedrich und Annenſtraße eine Uebung ab.
Es galt, den neu
Kräften die Handhabung der verſchiedenen
Schläuche am Hydranten zu erklären. Unter
Leitung eines Brandmeiſters wurde das the
oretiſch Erlernte in die Praxis umgeſetzt.
Unter dem Drucke der Saugpumpe der Mo
torſpritze ergoſſen
aus zwei Schläuchen auf das Pflaſter der
Friedrichſtraße. Große Heiterkeit unter dem
ſich anſammelnden Publikum rief es dann
hervor, als aus dem einen der weniger gro-
ßen und dem Hydranten direkt angeſchloſſenen
Schlauche eine Fontaine in lieblichen Strahl
das Naß auf die Nächſtſtehenden ergoß
Schnell war Erſatz angeſchloſſen, und in den
Strahlen des Scheinwerfers knatterten im
hohen Bogen die Waſſer zweier Mundſtücke
gegen Pflaſterſteine und Bäume. Blobels
unmittelbar in der Nähe gelegenes Gaſthaus

Beſprechung der Uebung und genügend
Naß für die durſtig gewordene Kehle.

Es wird gebaut
Die im vorigen Jahr von der Merſeburger-

Baugefellſchaft am Eingang der Siegfried
ſtraße eingeſtellten Bauten werden jetzt fort
geführt. Nachdem ſeit einigen Tagen die
Vorarbeiten beendet ſind, haben heute die
eigentlichen Bauarbeiten begonnen. Ausfüh
rende ſind die Firmen Graul und Het
zer (beide in Merſeburg).

Sonntagszüge fallen aus.
Nach einem Telegramm der Reichsbahn-

direktion Halle fallen die bis zum 31. Auguſt
1932 vorgeſehenen Sonntagszüge 1038 und
1039 bereits am 31. Juli 1952 aus. Dieſe
Züge bewältigten hauptſächlich den Sonntags-
ausflugsverkehr zwiſchen Halle Naumburg
doch beſtehen immer noch günſtige Eiſenbahn
verbindungen

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 28. Juli.

Auftrieb: 181 Rinder (dav. 6 Ochſen, 93 Bullen
69 Kühe, 13 Färſen, 607 Kälber), 434 Schafe
1338 Schweine, zuſammen 2610 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 54 Rinder, 123
Kälber, 231 Schafe, 543 Schweine.

Ochſen D.
Ochſen (35—87, 32—34, 2831,
Bullen 24-31, 24-26, 21 23 17-20
Bullen (30—36, 27—30, 2326 2028,
Kühe 273 24--26, 20-23, 18 19,
Kühe (30 —32, 26--29, 21-25, 1822,
Färſen

Färſen (35--37, 2834
Kälber 38--40. 36 37, 30 33,
Kälbert 38--40, 34-37, 30 33
Schafe 35--37, 30 34 22
Schafe 37--40, 32--36. 28 30,

T 7 7
Schmeine 45 46, 44--45, 41--43,

36-40.
Schweine (42—-43, 43, 41--42, 38 40,

r 35 40)Geſchäftsgang Rinder ſchlecht,, Kälber langſam
Schafe langſam, Schweine mittel.
Uberſtand: 3 Rinder (dav. 1 Ochſen, 41 Bullen
11 Kühe, Färſen, Kälber), 160 Schafe
15Schweine.

Selbſtmord begangen, Eine Die Ziffern in Klammern ſind die Preiſe

der Wehr beigetretenen

ſich ſtarke Waſſermaſſen.

bot den wackeren Wehrleuten Raum für die

abendlicher Beleuchtung einen ſchönen Blick

Horizont war der Petersberg bei Halle und
das Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig erkenn

Jm Autobus ging es dann noch zur

Die Rückfahrt wurde wieder



tus der Umgebung.
Nekte Ferienüberraſchung.
Lenna. Am Dienstag gegen 238,50 Uhr

wurde durch Einſchlagen einer Türcheibe und
der Türfüllung vom Gartenhaus aus in die
Wohnung des Ditektors Dr. ing. Büte
fiſch, Uferſtraße 17, der zurzeit verreiſt iſt,
ein Einbruch verübt. Jn der Nähe des Tat-
ortes wurde eine abgenutzte Aktentaſche ohne
Verſchluß mit vier Löchern gefunden, in der
ſich zwei Säcke befanden. Der eine Sack trägt
die Aufſchrift „Gut Radewell“ und der an-
dere die Buchſtaben „Z. H.“ in roter Farbe,
darunter die Zahl 603. Außerdem enthielt
die Taſche noch zwei Dietriche, einen Hand
bohrer und zwei verſchieden graue Hand-
ſchuhe. Dieſe Gegenſtände werden im Kaſten
der Polizei ausgeſtellt. Wer Angaben über
dieſen Vorfall machen kann, wird gebeten,
dieſe der Kriminalpolizei mitzuteilen. Die
Mitteilungen werden vertraulich behandelt.

Langgeſuchter Wilderer geſtellt.
Lochau. Dem Landjäger R. aus Schkopau

gelang es im hieſigen Gehölz den Erwerbs-
loſen E. W. von hier als Wilderer zu ſtellen.
Schon lange Zeit ſtand W. im Verdacht der
Wilddieberei, konnte jedoch nie überführt
werden. Jetzt begegnete der Landjäger dem
W. im Gehölz und ſtellte dabei ſeſt, daß er
etwas unter ſeinem Jackett trug. Bei einer
Unterſuchung wurde eine moderne Wilddiebs-
wafſe mit Schalldämp er vorgeſunden. W.
iſt ſchon wegen Wilddiebereiten vorbeſtraft.

Durchgehende Pferde.
Burgliebenau. Beim Gerſtemähen gingen

einem hieſigen Geſchirrführer des Ritter-
gutes die Pferde mit dem Ableger durch.
Die Tiere waren durch die Ablegerflügel
ſcheu geworden. Glücklicherweiſe gelang es,
die Pferde wieder rechtzeitig zum Halten zu
bringen.

Ein blühender Kirſchbaum.
Burgliebenan. Jm Garten des hieſigen

Schafmeiſters iſt ein Kirſchbaum zur zweiten
Blüte in dieſem Jahre erwacht.

79 Jahre alt.

Burgliebenan. Am Mittwoch feierte die
Witwe Wilhelmine Ohme ihren 79. Ge-
burtstag. Die Jubilarin iſt trotz des hohen
Alters noch ſehr rüſtig, und verrichtet noch
ſämtliche häuslichen und landwirtſchaftlichen
Arbeiten. Herzlichen Glückwunſch!

Keine Spielantomaten mehr.
Zöſchen. Die Spielautomaten ſind ſeit dem

25. Juli im Amtsbezirk Zöſchen reſtlos aus
den Gaſtwirtſchaften entfernt.

Betreten der Feldmark verboten!
Tragarth. Das Betreten der Feldmarken

iſt außerhalb der Wege während der Dunkel-
heit verboten. Zuwiderhandlungen werden
mit 30 Mark Geloöſtrafe oder mit Haft be-
ſtraft.

Veränderungen im Lehrkörper.
Schkeuditz. Rektor Stahn von der Volks

ſchule 2 wird mit Wirkung vom 1. Oktober
wegen Erreichunng der Altersgrenze in den
Ruheſtand verſetzt. Die Stelle wird durch
die Regierung in Merſeburg neu beſetzt. Der
an der Stadtſchule tätige Lehrer Ropte iſt
an die Volksſchule 2 verſetzt worden und der
Konrektor Gehe von der Volksſchule 2 an die
Stadtſchule.

Giftmiſcher am Werk.
Schkeuditz. Einen gemeinen Streich verüb-

ten bisher unbekannte Täter auf einem
Grundſtück in Schkeuditz-Oſt. Sie vergifteten
dort eine Anzahl Hühner und den Hofhund.

Eiſenbahnunfall
Wallendorf. Der erſte Unfall an der neuen

Bahnlinie Merſeburg Leipzig, der Zuſam-
menprall eines Perſonenzuges mit dem be
ladenen Anhänger eines Möbelautos in der
Nähe des Wallendorfer Bahnhofes, beſchäf-
tigte am Mittwoch die Ferienſtrafkammer in
Halle, nachdem die Staatsanwaltſchaft gegen
das den Führer des Laſtautos, den 29jährigen
Kraftwagenführer K., freiſprechende Urteil der
Vorinſtanz Berufung eingelegt hatte.

Am 29. Februar war K. mit dem von ihm
bereits ſeit ſechs Jahren 'geſteuerten Möbel
auto und Anhänger beide voll beladen
auf der Fahrt von Halle nach Dürrenberg
wobei er wegen der damaligen Sperrung der
Elſterbrücke bei Ammendorf den Umweg über
Wallendorf Schladebach nehmen mußte.

Als der Fahrer die Bahnlinie Merſeburg
Zöſchen in der Nähe des Wallendorfer Bahn
hofs überqueren wollte, brauſte aus Leip
zig ein Zug heran, den der Fahrer infolge
der durch den Friedhof und durch Häuſer
an jener Stelle ſehr beengten Sicht erſt ſo
ſpät ſah, daß er nicht mehr vor dem Ueber-
gang halten konnte,

obgleich er nur ein ganz langſames Tempo
ſuhr. Ein Bremsverſuch ſcheiterte, weil der
ſchwere Anhänger auf den Vorderwagen
drückte, ſo daß dieſer vor den Zug gekommen
wäre. Jm letzten Augenblick gab K. Vollgas,
um ſo noch vor dem Zuge vorüberzukommen.
Hierbei wurde jedoch der Anhänger noch
knapp von der Lokomotive erfaßt und um-
geworfen. Ein im Anhänger mitfahrender
64jähriger Packer St., der vor Schreck die An-
hängebremſe nicht bedient und einen Ab-

bei Wallendorf
zum zweiken Mal vor den Richkern.

ſpringverſuch unternommen hatte, erlitt er
hebliche Quetſchungen, an deren Folgen er
wochenlang litt.

Das erfſtinſtanzliche Gericht hatte ein Ver
ſchulden des K. verneint und ihn freige-
ſprochen.

Er habe das einzig Richtige getan, als er
weiterfuhr, nachdem er infolge der dort un-
überſichtlichen Straßenbeſchaffenheit das
Nahen des Zuges nicht bemerken konnte, zu
mal der ſcharfe Wind und das Motorenge-
räuſch das Läuteſignal übertönt hätten.

Die Ferienſtrafkammer aber ſtellte ſich nun
in Uebereinſtimmung mit der Staatsanwalt-
ſchaft auf den Standpunkt, daß K. ſo langſam
hätte fahren müſſen, daß er notfalls auf der
Stelle hätte halten können. Jnſofern habe er
fahrläſſig gehandelt. Er wurde wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung in Tateinheit mit
fahrläſſiger Transportgefährdung zu einer
Geldſtrafe von 30 Mark, hilfsweiſe 6 Tagen
Gefängnis, verurteilt.

Geſtörter Flugblattverteiler.

Döllnitz. Einige Flugblattverteiler der
Staatspartei wurden am Mittwoch von meh-
veren Natlonalſozialiſten nach kurzem Wort-
wechſel ihrer Flugblätter beraubt. Als ern
Landjäger erſch en, flohen die Angreifer. Drei
von ihnen konnten feſtgeſtellt werden.

Dienſtjubiläum.

Wehlitz. Für Treue in der Arbeit wurde
Frau Marie Döring aus Wehlitz ausge
zeichnet. Frau D. war 25 Jahre als Sortiere-
rin bei der Firma F. M. Weber Papier-
und Pappenfabrik beſchäftigt.

Schladebach. Jn der, nächſte Woche ſtattſin-
denden Gemeindevertreterſitzung wird der
Voranſchlag für 1132- 3 ber ten wer en Der
Entwurf ſchließt mit 14000 Mk. De izit ab,
die Einnahmen betragen 45000 Mk., die
Ausgaben 59 000 Mk., davon die Wohl-
fahrtslaſten 36 000 Mk. Unſere Gemeinde hat
bei 950 Einwohnern 69 Wohlfahrtserwerbs-
loſe, alſo 72,5 pro Mille.

Sprechſtunden des Standesamt.
Kötzſchau. Um den Einwohnern der zum

Standesamt Altranſtädt zu Kötzſchau gehöri-
gen Gemernden den Weg zu erſparen, ſind
hier Sprechſtunden Montags, Mittwochs und
Freitags von 16—18 Uhr eingerichtet.

Fenchelblüte.
Oebles. Der Fenchel blüht jetzt und beſon-

ders freut ſich der Jmker darüber, der aus
der Fenchelblüte noch einen Teil Honig ern-
ven will.

Motorradunfall.
Oſendorf. Hier ſtürzte ein Motorradfah-

rer beim Ausbiegen eines Poſtautos, ſo daß
er ſich Verletzungen zuzog. Die Maſchine
wurde beim Sturz ſtark beſchädigt.

Vorſicht beim Umgang mit Wafſen.
Unterkr egſtedt. Beim Hantieren mit einem

Teſching löſte ſich plötzlich ein Schuß und ver
hetzte den Fleiſcher O. R. am Fuß. Die Kugel
ging durch den Fuß hindurch und blies in
der ſteckenStiefelſohle

Flucht kommuniſtiſcher Klebekolonne
Stöbnitz. Schmierkolonnen de Kommuniſten

ſind hier ſchon eifrig am Werke geweſen.
Jn der vergangenen Nacht wurde ein mit
Plakaten bewaffneter Trupp von einem Haus-

Wahrſcheinlich handelt es ſich bei der Tat
um einen Racheakt.

Waldmuſik
Wir ſind zur Zeit nicht mehr romantiſch,

es ſei denn in der Sommerfriſche für ein
paar Tage oder Wochen, wenn dazu
Gelegenheit iſt. Dem oder der einen oder
andern, meiſt der älteren Generation, hat es
dann wieder einmal der deutſche Wald an-
getan mit ſeinem Zauber: „Wer hat dich, du
ſchöner Wald“ wird ſogleich geknödelt
aus „bewegter“ Seele. So ſtört man des
Waldes Eigenmuſik, ſein Wispern und Rau-
ſchen und ſeinen Frieden.

DDem Künſtler iſt gegeben, ſolchen Friedens-
bruch zu meiden. Er nimmt die Waldromantit
mit in ſein Heim, dichtet, malt und komponiert,
und ſiehe da: es lebt der deutſche Wald

Der muſizieren de Wald nimmt breite
Flächen ein. Der Tonkünſtler weiß, was das
Flüſtern der Blätter bedeutet. Und eine Welt
ſteht ihm dabei offeſ: das Klavier, die Sin-
fonie die Oper. Muſikaliſche Sünden, Kling
Klang „Salonſtücke, kurſierten frühe zumal
unter der Aufſchrift: „Waldesrauſchen“. Das
war unrecht und unrecht! Aber ein Fr. Liſzt
verſchmähte es nicht, unter dem berüchtigten
Titel ein wirkliches muſikaliſches Gedicht zu
ſchaffen. Er nannte es beſcheiden „Konzert
etüde“. Stephen Heller unternahm ferner
auf dem Flügel die „Spaziergänge eines Ein-
ſamen“ und in den Wald und F. Mendel-
ſohn-Bartholdy ſchrieb ſein „Jagdlied“

Dem deutſcheſten der Deutſchen aber, unſern
Robert Schumann, gelang das Beſte: Jn
wunderbarer Mannigfaltigkeit fing er die deut
ſche Seele ein, zweihändig ſozuſagen und auch

nur auf dem K i

36000 Mark Wohlfahrtsausgaben. Hauseigentümer ſeinen biſſigen Schäferhund
von der Kette losmachte, ergriffen die Mos-
kaujünger die Flucht, wobei der Plakatträger
ſeine Plakate verlor, die der Hund ſiegesſtolz
ſeinem Herrn apportierte.

Berufsberaterin kommt.
Mücheln. Am Dienstag, dem 2. Auguſt,

hält die Berufsberaterrn aus dem Arbeits-
amt Halle wieder Sprechſtunde von 15 bis
17,30 Uhr in der alten Schule zu Mücheln.
Sie erteilt Berufsrat und übernimmt Ver-
mittlung von Ausbildeſtellen, alles koſten-
los. Schulzeugn ſſe bemerkenswerte Arbeits-
proben, von Schulentlaſ,enen auch Arbeiks-
papiere, ſind mitzubringen. Diesmar ſind
Frauenberufe an der Reihe.
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Wo und wann wird gewählt?
Mücheln. Die Stadt iſt für die Reichstags-

wahl am kommenden Sonntag in fünf Wahl-
bezirke eingeteilt worden. Die Einteilung
erfolgte in derſelben Weiſe wie bei der Land-
tagswahl. Die Wahllokale befinden ſich im
Ratskeller, im Schützenhaus, in der Schule
Zorbau, im Gaſthaus Goldener Anker und
in der Gaſtwirtſchaft Raap. Gewählt wird
von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags.

Vom Rad geſtürzt.
St. Micheln-St. Ulrrich. Auf der Landſtraße

zwiſchen unſerem Ort und Albersroda ſtürzte
am Montag nachmittag ein betagter Müchel-
ner Einwohner vom Rad und verletzte ſich
die Knochen des Beckens ſo ſchwer, daß er
hilflos liegen blieb. Ein Müchelner Auto-
mobiliſt nahm den Verunglückten auf und
brachte ihn in ſeine Wohnung. Das Rad wur-
de ſichergeſtellt.

St. Micheln-St. Ulrich. Goldene Hoch-
s eit) Das Rentnereyepaar Eduard Her-

beſitzer dabei überraſcht, wie er die Fajſſade
ſeines Hauſes verzieren“ wollte. Als der mann und Alma geb. Pfeifer feiert am

30. Juli das Feſt der goldenen Hochzeit.

Der Leſer, von dem wir annehmen, er
ſpiele Klavier, graſe nun ſelber weiter nach:
Kein Zweifel, er findet noch manche echte
„Klavier-Waldpoeten“.

Liebe Leſer, liebe Leſerin! Kennt ihr auch
den „Sommernachtstraum“, d. h. die Muſik
von Mendelsſohn? Hier wird, merkt ihr
was? die Sache ſchon „ſinfoniſch“. Joachim
Raft, heute beinahe vergeſſen, ſchrieb nun
ganz ausdrücklich eine Sinfonie, ein Orcheſter-
werk vom „Walde“. Der Chroniſt regiſtriert
es noch, begibt ſich ſonſt aber lieber zur Oper,
wo Hymen ertönen auf den Wald! „Freiſchütz“
„Oberon“! was will man noch mehr, Romantik
Webers

Daß es Schöneres, Größeres in dieſer Art
gebe, kann man kaum behaupten, allerhöchſtens
gibt es noch anderes. „Es war einmal“ be-
ginnt das Märchen Humperdinck kom-
ponierte Märchen. Jn ſolchem Gewande er-
ſcheint ſein, wie unſer Wald, in ſeiner Oper
„Hänſel und Gretl“, neu trotz allem bis-
her Geſchriebenen.

Richard Wagner nun, ſelbſt ganz Ro-
mantik, iſt vielleicht doch der Größte der
„Waldmenſchn“. Bei ihm ſteht meiſt die Sagen
welt im Hintergrund, aber losgelöſt von allem,
Prachtſtück für alle Zeiten iſt ſein „Wald-
weben“; dieſe Epiſode im „Ring“ iſt Super-
lativ, der Waldmuſik nah und unfaßbar fern
zugleich, iſt ſozuſagen „Wald an ſich“, ein
Wunder der Kunſt, die hier Natur geworden

iſt. Alfred Stiehler.
Zum Ehrenſenator ernannt.

Der Univerſitätskurator Profeſſor Ludwig
lichſten pianiſtiſchen Gebilde, en Pallat iſt zum Ehrenfenator der Univerſt

tät Halle ernannt worden.

Peter Pirpont:
„Kasko eingeſchloſſen“.

Erſtaufführung im Leipziger Schauſpielhaus.
Peter Pirpont arbeitet unter Berückſich-

tigung der heißen Jahreszeit einer längſt
lügengeſtraften Ueberlieferung zufolge iſt ſie
heiß mit ſehr viel komiſchen Situationen,
ebenſoviel Unwahrſcheinlichkeit infolge der
heißen Jahreszeit gelingt es dem P. P.
Publikum ja nicht, eine Unwahrſcheinlichkeit
als ſolche zu durchſchauen und mit der
neueſten Errungenſchaft unſerer geſegneten
Ziviliſation einer Verſicherung gegen Ehe-
bruch nämlich. Jn der Tat kann man in
Wien neuerdings eine Verſicherung gegen
Ehebruch abſchließen. Schließt man nun
eine ſolche Verſicherung mit Einbeziehung der
ganzen Familie ab, ſo heißt das techniſch:
„Kasko eingeſchloſſen“. Daher alſo der ſchöne
Titel des ſommerlichen Schwanks.

Frau Kommerzienrat Knoellke, ein Ehe-
drache, der Grund hat anzunehmen, daß ſein
Gemahl zuweilen der Hölle der Ehe entflieht,
um ſie mit dem Paradies der Liebe zu ver-
tauſchen, ſchließt eine ſolche Verſicherung ab
und bezieht auch gleich ſeinen Herrn Schwie-
gerſohn mit ein, da er dieſem, einem Gelehr-
ten, gleichfalls nicht über den Weg traut,
teils, weil er ein Buch über die „Liebesſpiele
der Azteken“ geſchrieben hat, teils aus an-
deren Gründen. Der Herr Schwiegerpapa
gibt ſich indeſſen einer Diſeuſe gegenüber, der
er imponieren und die er erobern will, als
Verfaſſer des Buches aus und daraus ent-
ſtehen umſo kompliziertere Verwicklungen,

auch den kenals die Diſeuſe
nen lernt.

Wenn Freunde ſich zanken!
Mücheln. Der Bergarbeiter O. Sch. und

der Schloſſer R. B. aus Neumark waren
ehemals dicke Freunde, und ſie hoben auch
manches Ding zuſammen gedreht. Jm
Jahre 1930 ging die Freundſchaft jedoch in
die Binſen, da Sch. ſeinem Freunde B., der
angeklagt war, ein Motorrad tohlen zu
haben, nicht in der gewünſchten Weiſe aus
der Patſche half. B. lief deshalb zum Kadi
und bezichtigte ſeinen früheren Kumpan
verſchiedener Diebſtähle obwohl er ſelbſt an
dieſen teilgenommen hatte. So machte B.
der Polizei auch davon Mitteilung, daß Sch.
Ende Juli 1930 in den Kaſſenraum der Bade-
anſtalt zu Cämmeritz eingedrungen ſei, aus
dem für 380 Mark Zigaretten, Badewäſche,
Schokolade und andere Gegenſtände geſtoh-
len wurden. B. hatte zunächſt beſtritten, an
dieſem Einbruch beteiligt geweſen zu ſein,
in einer ſchwachen Stunde aber in der Vor
unterſuchung ein Geſtändnis abgelegt. Das
Amtsgericht Mücheln hatte B., der erheblich
vorbeſtraft iſt, zu ſechs Monaten, und Sch.
zu vier Monates Gefängnis verurteilt. Ge-
gen das Urteil wurde Berufung eingelegt
und vor der Strafkammer bittet der geſtän-
dige Sch. um eine mildere Strafe, da er in
Zukunft einen ordentlichen Lebenswandel
führen will, während B. hartnäckig beſtreitet.
an dem Einbruch beteiligt geweſen zu ſein.
Er fie aber in die ſeinem Freunde gegra-
bene Grube denn ſeine Berufung wurde
ebenſo verworfen, wie die des Angeklagten
Sch. Der Oberſtaatsanwalt war ſogar der
Meinung. daß die Angeklagten von der Vor-
inſtanz ſehr milde beſtraft worden ſeien.

Ein Morgen Klee- Ernte geſtohlen.
Atzendorf. Dem Landwirt Gaudig von

hier wurden von ſeinem Kleeacker dieſer
Tage die Ernte eines ganzen Morgens ge-
ſtohlen. Die Diebe müſſen ſich zum Abtrans-
port des Klees eines Wagens bedient haben,
da es anders gar nicht möglich iſt, ſolche
Mengen fortzuſchaffen. Die Landwirte ha-
ben jetzt einen Flurſchutzbeamten eingeſtellt

Steuererhöhung.
Atzendorſ. Jnfolge der ſteigenden Wohl-

fahrtslaſten mußten in unſerer Gemeinde
die Grundvermögens- und Gewerbeſteuern
um 50 bzw. 200 Prozent, d. h. auf 259 bzw.
800 Prozent erhöht werden.

Die täglichen Felddiebſtähle.
Zſcherken. Jn der Nacht zum Dienstag ent-

wendeten Diebe vom Kartoffelacker des Land-
wirts Ködelpeter erhebliche Mengen
Kartofſeln beſter Sorte. Erſt kürzlich waren
die Felder der Landwirte Weißhahn und
Wolf beſtohlen worden. Um dem Ueber-
handnehmen der Diebereien Einhalt zu ge-
bieten, hat man einen Feldſchutz organiſiert.

Kirchen- Nachrichten.

Ceuſa. Wegen Beurlaubung des Pfarrers
Boit in der Zeit vom 27. Juli bis zum
24. Auguſt ſind die Pfarrer Kalkofen-
Niederbeung und Kitzig-Frankleben als
Vertreter beſtellt worden. Die Gottesdienſte
die wegen der Reparaturarbeiten an der
hieſigen Kirche vorläufig noch in Atzendorf
abgehalten werden müſſen, beginnen um 8
Uhr.

Drei Monate für einen Rüchkfalldieb
Wünſchendorf. Wegen Diebſtahls hatten ſich

dieſer Tage der Lademeiſter K. K., der Ar
beiter M. S., beide aus Wünſchendorf, und
der Arbel ter O. W. aus Merſeburg vor dem
Amtsgericht Lauchſtädt zu verantworten. Alle
drei Angeklagten wurden der Tat überführt
und erhielten folgende Strafen: K. K. 15 Mk.
CGeldſtrafe; M. S. 10 Mark Geldſtrafe und
O. W., da bei ihm Rückfalldiebſtahl vorlag,
drei Monate Gefängnis.
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Figentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b in Merſeburg.
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant:
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
beide in Merſeburg

Wie nun zwar kein Ehebruch zuſtande
kommt die geſchäftsüchtge Frau Schwieger-
mama aber dennoch in den Beſitz der Ver-
ſicherungsſumme 100 000 Mark gelangt,
das wird in drei, zum Teil ziemlich gewagten
aber nie unziemlich gewagten Akten demon-
ſtriert.

Dieſe Demonſtration iſt von Wilhelm
Berthold routiniert aufgezogen worden.
An ihr beteiligen ſich: B. Wildenhain mit
großer Geſte und großer Zerfahrenheit als
Schwiegerpapa, Marta Hartmann mit viel
vitrioliſcher Schärfe als Schwiegermama,
Käte Vanden mit viel Anmut als Tochter,
Hans Heßlin g als Schwiegerſohn und auf-
klärungsbedürftiger Tor.
ling aus der Schwankfigur des lebensfremden
Gelehrten eine lebenswahre Geſtalt ſchafft iſt
ſein beſonderes Verdienſt. cbeſondere Verdienſt der wundervoll gewachſe-
nen Hilde Simonet, die übrigens diesmal
mit öſterreichiſch-bayeriſchem und nicht mit
ungariſchem Akzent ſpricht, daß ſie außerge-
wöhnlich viel Grazie und Gewandtheit und
zudem Spitzenpyjamas ins Treffen führt, die
alle Frauen mit Neid und alle Männer mit
Bewunderung erfüllen. Jn der Rolle eines
Blauſtrumpfs bewährt ſich Jlſe Druyen,
in der eines Verſicherungsagenten zeichnet
ſich R. Zimmermann aus, ein Prokuriſt
erhält von R. Balqueé eine ſtarke Doſis
trockenen Witzes.

Das Publikum unterhält ſich gut und fin
det reichliche Anregung für Auge und Zwerch-

fell. Flip.Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Kammerlichtſpiele. Das Fürſtenkind

Harry Liedtke Der Gefangeneder Teufelsinſel t 3
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Daß Hans Heß-

Ebenſo iſt es das
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Donnerstag, den 28. Juli 1932

Gegen eine Geſchichtsverfälſchung.

Mägdeſprung. Die Vorſtände der Harz-
klubzweigvereine des 7. Bezirks des Harz-
klubs tagten am Dienstag in Mägdeſprung,
Für den ausgeſchiedenen Rechnungsrat Höhne
wurde Hoſſchneidermeiſter Günther, Ballen-
ſtedt, gewählt, als Stellvertreter wie bisher
Lehrer Krauſe, Harzgerode, als zweiter Stell-
vertreter Oberpoſtmeiſter Hünerbein, Gern-
rode. Bei der weiteren Beſprechung von
Harzklubangelegenheiten wurde erneut ſcharf
gegen die von Landrat Runge veranlaßte Ge-
ſchichtsverfälſchung der Jnſchrift auf dem
Mägdetrappenkreuz Stellung genommen.
Schritte zur Entfernung ſollen getan werden.
Weiterhin wurde die Mägdeſprunger Sper-
rung des Harzklubweges Alexisbad--Mägde-
ſprung bedauert. Der Harzklub wird ſich ge
zwungen ſehen, eine Verlegung des Endweges
vorzunehmen.

d

Drei Schwerverleßte bei einem Aufo
unglück.

Pößneck. Jnfolge Schleuderns überſchlug
ſich auf der Staatsſtraße Pößneck Klein-
Dembach der Kraftwagen des Jngenieurs
Hoffmann aus Schwarza. Die vier Jnſaſſen
wurden herausgeworfen. Eine Frau Kätzel
aus Saalfeld und Direktor Arndt aus
Deſſau erlitten Schädelbrüche, Jngenieur
Hoffmann brach einen Arm, während der
vierte Jnſaſſe mit Hautabſchürfungen davon-
kam. Die Verletzten wurden ins Pößnecker
Krankenhaus gebracht.

Ein Schwerverbrecher flüchtig.

Zwickan. Jm Krankenſtift iſt am 25. d. M.
der Strafgefangene Richard Emil Kania ent-
wichen. Kania hatte wegen ſchwerer Ver-
brechen noch bis zum Jahre 1944 im Zucht-
haus Waldheim Strafe zu verbüßen; er war
wegen einer Geſchwulſt im Halſe zur Opera-
tion nach Zwickau gebracht worden. Seine
Flucht aus dem Krankenſtift unternahm er
nur mit einem Hemd bekleidet. Kania ge-
hörte zu jenen Lindenauer Burſchen, die im
Sommer vorigen Jahres in den Abend-
ſtunden in die Gaſtwirtſchaft „Zum wilden
Mann“ im Leutzſcher Holze eindrangen und
dort den Gaſtwirt Sachſe erſchoſſen. Jhren
Plan, einen Raub auszuführen, brachten ſie
nicht zur Vollendung, da ſi vorzeitig fliehen
mußten. Kania hatte in der Schwurgerichts-
verhandlung bis zum letzten Augenblick ge-
leugnet und verſucht, einen Alibibeweis zu
führen. Er bezeichnete ſeine Belaſtung als
einen Racheakt einier- Mitangeklagten.
Wenige Tage nach dem il bequemte er
ſich aber zu einem Geſt:

I esUeble Feriengäſte.
Odberkaka. Spitzbubengeſindel benutzte die

Abweſenheit her Lehrerfamilie in den Ferien
um in die Wohnung einzuſteigen und zu ſtelv
len. Viel Bettwäſche, drei Anzüge, vier
Kleider uſw. nahmen ſie mit. Mit einem
Nageldietrich erbrachen ſie die Schlöſſer. Auf
einem elektriſchen Kocher bereiteten ſie
Spiegeleier, ſchälten und kochten Kartoffeln,
die ſie mit eingekochten Früchten verzehrten
Wahrſcheinlich hatten ſie die Hände mit Pfef
fer beſtreut, um Fingerabdrücke unkenntlich
und die Arbeit der Polizeihunde wirkungslos
zu machen. Die Möbel wurden aufgebrochen
die Betten in ſchauderhafter Weiſe beſchmutzt.

Pomon von Vero Beſ.

mm

wurde dadurch verhütet, daß der Forſtauf-
ſeher B. zwei Kindern von hier eine 7,65-
Zentimeter-Granate abnahm, bei der der
Zünder unverſehrt war. Die Kinder haben
die ſcharfe Granate am Espigholze gefunden.
Wie die Granate dorthin kam, bedarf noch
der Aufklärung.

nächtlicher Raubüberfall.
Bismark (Altmark). Der betagte Auktio-

nator Hermann Radebold und ſeine Ehefrau
wurden zur Nachtzeit von einem Einbrecher,
der in das Schlafzimmer der Eheleute ein-
gedrungen war, überfallen und mit dem
Revolver bedroht. Als die Eheleute nach
Hilfe ſchrien, flüchtete der Eindringling
unter Mitnahme einer Kaſſette mit etwa 30
Mark Bargeld. Der Täter iſt unerkannt
entkommen.
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Hchwerer Junge verhaſtet.
Wernigerode (Harz). Der ehemalige

Diener Edmund Groß aus Zörbig, der in
Wernigerode verheiratet war und wegen
einer ganzen Reihe von Diebſtählen und Be-
trügereien in Wernigerode ſchon längere Zeit
geſucht wurde, konnte von der Kriminalpoli-
zei in Goslar verhaftet werden. Groß hatte
in Bad Harzburg in der Lindenſtraße gleich

Der ködliche Unfall
in der Lindenſtraße.

Köthen. Am Dienstag verhandelte die
Strafkammer Deſſau über die Berufung der
Staatsanwaltſchaft gegen den in 1. Jnſtanz
ausgeſprochenen Freiſpruch des Gemüſe-
händlers Otto Großhangs aus Köthen-Geuz,
der am 18. Januar den Bierfahrer Fritz
Tomcezak mit einem Kraftwagen tödlich über-
fahren haben ſollte. Die Berufungsverhand-
lung ergab im weſentlichen das gleiche Bild,
wie die erſtinſtanzliche. Es ſtand feſt, daß
Tomezak an jenem Abend unter ſtarkem
Einfluß des Alkohols geſtanden hat, ferner,
daß G. zur Zeit des Unfalls mit ſeinem
Schnellkraftwagen durch die Lindenſtraße,
dem Ort des Unglücks, gefahren iſt. Dagegen
war nicht mit Sicherheit nachzuweiſen, daß er
den Verunglückten auch tatſächlich überfahren
hat. Desgleichen war ein Beweis dafür
nicht zu erbringen, daß. wenn G. den
Tomezak tatſächlich überfahren hat, dies auf
eine Fahrläſſigkeit de Wagenſührers zu-
rückzuführen iſt, ſondern es mußte zunächſt
ſehr ſtark die Trunkenheit des Verunglückten
in Rückſicht gezogen werden.

Das freiſprechende Urteil iſt auch rechts-
kräftig, da auf Grund der letzten Notver-
ordnung des Reichskabinetts von Papen zur
Vereinfachung der Rechtspflege eine Reviſion
von Urteilen, die nach dem 1. Juli d. J. ge
fällt worden ſind, nicht mehr möglich iſt.

Eiſterregulierung.

Menſelwitz. Im Hinblick auf die im
Elſtertal und im Holzland niedergegangenen
Unwetter iſt der Plan einer Regulierung der
Schnauder wieder aufgelebt. Bereits vor
einigen Jahren, als ein ähnliches Unwetter
großen Schaden anrichtete, weil die Schnau-
der die Waſſermaſſen nicht ſchnell genug ab-
leiten konnte, war der Gedanke aufgetaucht.
Er erwies ſich aber wegen der großen Koſten

W b c
(29. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er hebt des Vaters Oberkörper hoch,

ſtellt den Vater auf die Beine. Und mit
einer Stimme, die ohne Klang iſt:

„Wollen ihnen den Gefallen tun
komm, Vater.“

Er legt dem Vater, der noch immer die
grüne Wollperücke in der verkrampften Hand
hält, den Arm in den Rücken, führt ihn, der
mehr getragen wird, deſſen Beine nach-
ſchleifen, zum Manegeeingang.

Der -Menſchenklumpen, der ſich da ſtaut,
ſpaltet auseinander.

Hans Rümer ſchleppt den Vater in die
Manegemitte. Reißt ihn ſich vor den Leib,
daß er wie ein Hampelmann aus Stoff und
Werg, von des Sohnes Arm gehalten, kraft-
los nach vorn hängt.

„Sprich, Vater“, befiehlt Hans Rümer und
hebt ſeines Vaters Arm.

Und Molignon und ſeine Frau, die Stall-
meiſter, der Haufen der zu Beſinnung Ge-
kommenen, ſie drängen nach, ſie lauſchen
atemlos und harren, ob jetzt das Grauen des
entfeſſelten Gelächters wohl verſtummt.

Heinrich Rümer lallt, faſt ohne Klang:
„Vorbei Vorbei

Und der Sohn wiederholt laut, her
riſch, metalliſch, weithin ſchmetternd, mit der
Stimme, die der ſeines Vaters gleicht:

„Vorbei! Vorbeil
Als verfalle die Maſſe Schweigen. Er

ſtarrung.
Hans Rümer will ſeinen Vater auf den

Armen aus der Manege tragen. Er iſt zu
ſchwer. So umaxeitt er ſeinen Rücken, P
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ſchleppt ihn unterm Arm wie einen Ballen
Stoff zum Manegeausgang zurück.

Jn Totenſtille leert ſich das Zelt.
„Drüben iſt ſeine Garderobe!“ ſagt Mo-

lignon und weiſt Hans Rümer den Weg.
Er hilft dem Sohn, den Vater auf das Soſa
betten. Dreht ſich noch einmal herum.
„Geben Sie ihm Kognak! Die Feldflaſche
iſt auf dem Tiſch!“

Heinrich Rümer liegt auf dem
Sein Blick irrt am Sohn vorbei.

„Allein ſein allein ſein
Hans Rümer beugt ſich über den Vater,

wagt nicht, ihm das Geſicht zu waſchen, nicht,
ihm das Narrenkleid vom Leib zu reißen,
nicht, ihn anzuſehen. Sagt:

„Du warſt ſchon zu viel allein, Vater.
Laß mich bei dir bleiben. Die Stunde iſt
nicht ſchlimmer für dich als für mich. Hier,
trink aus der Flaſche. Trink ordentlich. Jn
einer halben Stunde hole ich dich, Vater.
Wir fahren nach Berlin ſo raſch wie mög-
lich. Schlaf die halbe Stunde, Vater, ſchlaf!“

Und weil er den Blick des Vaters groß
und laſtend auf ſich fühlt, bückt er ſich herab
und küßt ihn auf die Schläfe.

Seit er Sekundaner war, hat er dem
Vater keinen Kuß mehr gegeben. Es gibt
ihm ein Gefühl der Kindlichkeit und ver-
ſchiebt die Macht verhältniſſe wieder auf
einen Augenblick.

„Bis nachher, Vater
Hans Rümer geht in den Wandelgang

zurück, ſucht Gerda.
Die ſteht vor einem Tiſch. Das Kleid

hängt ihr in Fetzen vom Körper,
Zwei Herren ſitzen an dem Tiſch,

Rücken.

die

apiere vor ſich liegen haben.

Merſedurger Tagedlan Kreis
Eine ſcharfgeladene Granate in Kinderhand

Thierbach. Ein nicht abzuſehendes Unglück zwei freche Einbrüche verübt. Jn dem einen
Hauſe war er in die Speiſekammer einge
brochen. Er legte dann zu dem benachbarten
Hauſe, einem Mädchenpenſionat, eine Leiter
zum 1. Stockwerk an. Jm Schlafzimmer
hielt er den entſetzten drei Jnſaſſen den
Revolver vor und nahm ihnen Geld und
Wertſachen ab. Der Verbrecher ſtieg mit
ſeiner Beute wieder über die Leiter auf die
Straße und eilte zum Bahnhof. Jn Goslar
konnte ihn die von den Bad Harzburger
Sicherheitsbeamten benachrichtigte Kriminal-
polizei noch im Laufe des gleichen Vor-
mittags in dem Augenblick verhaften, als er
gerade mit einer Taxe aus Goslar davon-
fahren wollte.
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Unker Mordverdacht.

Ranis. Von der Kriminalpolizei wurde
der ledige Schloſſer Kurt Minner aus Thörey
bei Arnſtadt verhaftet. Minner ſteht unter
dem dringenden Verdacht des Mordes an dem
Gaſtwirt Guſtav Schnabelrauch in Seisla bei
Ranis, der, wie wir vor einiger Zeit melde-
ten, nach einer Polterabenöfeier im Hofe
ſeines Anweſens durch drei Revolver-
ſchüſſe getötet wurde. Der Verhaftete
wird durch Zeugenausſagen ſchwer belaſtet,
beſtreitet aber den Mord energiſch. Er wurde
in das Landgerichtsgefängnis nach Rudolſtadt
gebracht.

als undurchführbar. Man glaubt, daß der
Plan jetzt mit Hilfe des freiwilligen Arbeits-
dienſtes verwirklicht werden könnte. Aller-
dings müßte hierfür ein Zuſammenwirken
des thüringiſchen Landkreiſes Altenburg, des
preußiſchen Landkreiſes Zeitz und der ſächſi-
ſchen Amtshauptmannſchaft Borna herbei-
geführt werden.

Lohnabbau in der Texkilinduſtrie.
Gera. Der Verband der ſächſiſch-thürin-

giſchen Webereien hatte den bisherigen
Zeitlohntarif für die Webereien des Ver-
bandsgebietes zum 29. Juni gekündigt. Ver-
handlungen über einen neuen Tarif führten
nicht zu einer Einigung. Die Schlichter-
kammer fällte jetzt einen Schiedsſpruch, der
einen weiteren ſech s- bis achtprozen-
tigen Lohnabbau vorſieht.

diebesneſt im Walde.

Meisdorf. Jn letzter Zeit wurden in
Meisdorf und Ermsleben mehrere Dieb-
ſtähle und Einbrüche verübt. So wurden
dem Budenbeſitzer Brandt die Dachplane ge-
ſtohlen, aus dem Obſthaus in Meisdorf ein
Fahrrad, in Ermsleben ein Fahrrad und
Kaninchen und beim Paſtor Hermann Kon-
ſerven und Schinken, auf den Aeckern Karv-
toffeln, Gurken und Stachelbeeren. Als am
Dienstag beobachtet wurde, wie am Waldes-
rand ein junger Mann Kaninchen weiden
ließ, wurde die Landjägerei benachrichtigt.
Die Beamten umſtellten den Wald und
durchſuchten ihn. Dabei fanden ſie eine häus-
lich eingerichtete Hütte, wo man außer den
Rädern ſämtliche geſtohlenen Sachen ent-
deckte, aber die Spitzbuben waren ver-
ſchwunden.

Wittenberg. Eine Hand abgemäht.)
Beim Kornmähen geriet das zweijährige
Söhnchen des Maurers Petermann plötzlich
in die Maſchine, wobei ihm die rechte Hand
abgeſchnitten wurde.
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neue Wanderhütten.

Weimar. Zur Freude aller Wander-
luſtigen, beſonders aber der Jugend, ent-

ſtehen immer mehr Jugendherbergen und
Unterkunftshütten, die den Wanderern gute
und billige Raſt bieten. Jn Thüringen wur-
den wieder 4 Hütten eingeweiht, die, land-
ſchaftlich äußerſt reizvoll gelegen, fern von
der Stadt, zum Ausruhen locken. Alle
4 Hütten wurden vom Jungdeutſchen Orden
eingerichtet. Die Suhler Hütte liegt zwiſchen
Jlmenau und Oberhof; 5 Minuten hinter
dem Berggaſthof Schmücke, und kann 30 Gäſte
beherbergen. Die Sonneberger Hütte ſteht
auf einer Waldwieſe mitten im Hochwald und
iſt auf bequemen Wegen von der Stadt aus
in einer Stunde zu erreichen. Anmeldungen
nimmt Herr Tröge, Sonneberg, Karlſtr. 28,
entgegen. Jm Schwarzatal, am Wege
Chryſopras--Wendelſtein, befindet ſich die
kleinſte der Hütten, die Jungdeutſche Klauſe.
Das Jungdeutſche Haus am Reichsehrenhain
iſt dem Deutſchen Jugendherbergsverband
angeſchloſſen, wird voll bewirtſchaftet und
nimmt 50 Perſonen auf. Das zweiſtöckige
Blockhaus am Südhang des Hexenberges bei
Bad Berka kann von verſchiedenen Seiten
aus in kurzer Zeit (eine halbe Stunde von
Bad Berka) erreicht werden. Der Hütten-
wart R. Sömmering, Bad Berka, Jungdeut-
ſches Haus, nimmt Anmeldungen an.

Verbrecherſagd.
Erfurt. Am 26. Juli wurde in der Francke-

ſtraße ein flüchtender Mann vom Publikum
mit den Rufen: „Haltet ihn Einbrecher!“
verfolgt. Ein hinzukommender Polizei-
beamter konnte den Flüchtling anhalten.
Dieſer entwich aber wieder, worauf der Be-
amte zwei Schreckſchüſſe abgab. Der Flücht-
ling lief in das Grundſtück „Großer Kur-
fürſt“, verriegelte hinter ſich das Tor und
entkam durch eine andere Tür. Es ſtellte ſich
dann heraus, daß er in der Johannesſtraße
ein Fahrrad geſtohlen und es bei der Flucht
weggeworfen hatte.

Einſturz einer „Bekonbrücke“.

Am 18. Juli brachten wir eine Mitteilung
aus Hirſchberg (Saale). Darin war geſagt
daß eine Betonbrücke bei Hirſchberg infolge
des ſtarken Hochwaſſers eingeſtürzt ſei. Dazu
wird uns geſchrieben, daß es ſich nicht um eine
Brücke, ſondern um einen kleinen Beton-
durch laß von etwa 1,50 Meter lichter Weite
handelt, der einen Wildbach im Zuge der
Straße Hirſchberg--Hof unmittelbar bei
Hirſchbera überbrückt. Bei dem niedergehen-
den Wolkenbruch hat ſich der Durchlaß ver-
ſtopft. Dadurch wurde das Waſſer ſo hoch auf-
geſtaut, daß es über die Straße bzw. über den
Durchlaß hinwegſtrömte Das Bauwerk
wurde ſtromabwärts unterſpült und ſchließ-
lich vom Waſſer hinweggeriſſen.

Das Volksnahrungsmittel der Zukunft.

Gröna. Nachdem der Fiſcher Wirth erſt
in der vorigen Woche 27 Wollhandökrabben
gefangen hatte, wurden am Sonnabend ſchon
wieder 37 aus den ausgelegten Fiſchkörben
geholt. Die Wollhandkrabben ſcheinen ſich
demnach hier ſehr ſtark vermehrt zu haben.
Jn einem Korbe befanden ſich allein 6. Für
die Wollhandkrabben haben ſich ſchon ver-
ſchiedentlich Liebhaber gefunden, die ſie kochen
und verſpeiſen.

Gnadau. 200. Miſſionsjubi-
lä um.) Als Feſttag zum 200. Miſſions-
jubiläum der Herrnhuter Gemeinde wurde
der 14. Auguſt, ein Sonntag, beſtimmt.

Er hört Gerdas Stimme, hell, energiſch,
präziſe:

„Nein, Herr Kommiſſar, das iſt nicht
wahr! Er hat nicht in die Manege geſchoſ
ſen! Jch ſtand ja neben ihm. Er hatte gar
keine Waffe bei ſich! Der Schuß muß von
oben gekommen ſein. Von hinter uns oben!
Von den Stehplätzen.“

„Jhr Name? Jhre Wohnung?“
„Gerda Manz, Hotel de la Gare.“
Die Herren ſahen einander an.
Gerda Manz? Das iſt der Name,

den der aufgeregte Deutſche ununterbro hen
wiederholt hat, der heute früh im Hotel
de la Gare feſtgenommen wurde und den
wir dann am Spätnachmittag wieder ent-
laſſen konnten!“

„Der hat geſchoſſen!“ ſchreit Gerda. „Der!
Der hat auf Hons Rümer geſchoſſen, aber
den Clown getroffen!“

„Jhren Paß, Madame?“
t Mit einem Satz ſteht Hans Rümer neben
lhr:

„Meſſieurs, ich ſtehe zu Jhrer Verfügung.
Nehmen Sie ſolange meinen Paß! Ge-
ſchoſſen habe ich nicht. Was die anderen Um-
ſtände des heutigen Abends anbetrifft, ſo
komme ich für jeden Schaden auf. Sollten
ſich bei den Zirkusbeſuchern geſundheitliche
oder ſeeliſche Störungen bemerkbar machen,
ſo bitte ich, mich dafür haftbar zu machen.
Mein Vater iſt ſchwer krank. Er hat mir
ſämtliche Vollmachten übergeben.“

„Der Clown iſt Jhr Vater
r a.
„Dag wußten Sie
„Nein.“
Das haben Sie erſt während der Vor

ſtellung erfahren

„Und haben auf ihn geſchoſſen
„Nein.“
Die Herren ſtehen auf,

Rümers Paß in ihre Mappe.

„Jch muß heute noch über Cannes, Nizza
nach Berlin. Kann ich meinen Paß heute
nacht zurückerhalten

„Sie brauchen keinen Paß. Sie gehen mit
uns mit. Sie bleiben auf der Polizei.“

Gerda Manz ſchreit auf:
„Nein! Nein!“
Hans Rümer wendet ſich zu Gerda:
„Klaren Kopf behalten. Gerda. Mein

Vater iſt ſehr krank. Er braucht Sie. Neh-
men Sie meinen Wager und bringen Sie
ihn ins Hotel. Wenn es überhaupt noch
möglich iſt, vermeiden Sie Aufſehen.“

„Ja“, ſagt Gerda.
Hans Rümer zündet ſich eine Zigarette

an: „Meine Herren, ich ſtehe zu Jhrer Dis-
poſition.“

Er ſchreitet zwiſchen den Polizeibeamten
zum Ausgang und verſchwindet in der Nacht,
im triefenden Regen. Der Orkan iſt ver-
ſtummt.

Gerda Manz geht an Herrn
Direktor Molignon vorbei:

„Beſorgen Sie einen Wagen. Schaden-
erſatzanſprüche ſind bis morgen vormittag
12 Uhr im Hotel de la Gare anzumelden!“

Sie geht zur Garderobe Direktor Hein-

und Frau

rich Rümers. Steht einen Augenblick in
Angſt.

Dann ſtößt ſie die kleine holzverſteifte
Zeltſtofftür auf die grüne Perücke liegt
am Boden, die roten Augenbrauenſtreifen,
das grüngelbgewürfelte Clownkoſtüm mit
dem blutgetränkten Aermel.

Von Heinrich Rümer keine Spur.

Die Sirene der Maſchinenfabrik Vulkan
heult über die Dächer von Berlin NW.
Neun Uhr morgens.
„Jn beiſpielloſer Erregung ſammeln ſich

die Arbeiter zur Frühſtückspauſe. Vorher
nur getuſchelte Worte und Bemerkungen
werden zu Ausrufen.ftelen Hans Karten Le Le Unzube unter den Ar

et

Hans Rümer ſagt:
hihigem Geſpräch veiginandetern aufgefallen iſt, tritt in eine Gruppe in



Nachbarſtadt Halle.
Der Mann ohne Vaterland

ſprach große Worte im Volkspark.
„Nimm alle Kraft zuſammen

zitierte geſtern abend im Volkspark Herr
Criſpien vor der „Eiſernen Front“ un-
ſterblich geworden durch ſein: „Jch kenne kein
Vaterland, das Deutſchland heißt mit bis
aufs äußerſte angeſtrengter Lunge, als ſäße
er angeſichts der ganz in Rot eingehüllten
Wände im Purpurſaal des Uhlandſchen
Königs. Und er fluchte denen, die nun ein-
mal all die von der Sozialdemokratie ge-
ſchaffenen „Freiheiten“ nicht hatten anerken-
nen wollen. „Wieviel Freiheiten haben wir
doch dem deutſchen Volke gebracht!“ ſagte er,
um im ſelben Atemzug die übrigen Mit-
regierenden für das dieſen „Freiheiten“ ent-
ſprungene Elend verantwortlich zu machen.
Jn langer Reihenfolge zählte der SPD.-
Mann die „Taten“ ſeiner Partei auf und
ſang im übrigen jenes alte, längſt abge-
droſchene Lied. Bloß über die Zukunft der
SPD. ſchwieg ſich Criſpien aus. Aber am
Schluß ſprach der inzwiſchen über die Papen-
Regierung und die „Hitler-Faſchiſten“, gegen
die er ſich natürlich wie üblich, in den wilde-
ſten Schmähungen und Verhetzungen erging,
ein „großes Wort gelaſſen aus: „Stirb,
Faſchismus, daß wir leben können! Der
Sieg iſt doch unſer!“ Und rief ſchließlich, auf
die Außenpolitik kommenö, mit großem
Pathos aus: „Lauſanne und München ſtan-
den in ſo inniger Verbindung, wer hätte ſich
das träumen laſſen!“ Der 31. Juli würde
die Schickſalsſtunde der SPD. ſein. (Hoffent-
lich! Man muß wohl ſagen, daß Herr
Criſpien ſich reichlich bemüht hat. jedem
Wort die entſprechende Geſte und den nötigen
Pathos zu geben, um vor ſeiner verſammelten
Anhängerſchaft auch ſelbſt recht wirkungsvoll
zu erſcheinen. So vergaß er denn auch nicht
das, was auf den meiſten ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen in letzter Zeit beſonders
hervorgehoben wurde zu erwähnen, um auch
ja den nötigen Schrecken vor der kommenden
Hitler- Regierung einzujagen: „Die Geheim-
dokumente“ der kommenden „Hitler-Regie-
rung“, jetzt, wo man doch in der gewaltigſten
Revolution ſtehe, die es je gegeben, und wo
man der SPD. dankbar ſein müſſe, daß man
noch lebe, die das Beſte wollte: nicht die
Reichen arm, aber die Armen reich machen.

Vor Beginn der Verſammlung ereignete
ſich ein recht bezeichnender Zwiſchenfall.

Eine keiner Partei angehörende Dame
wurde ſchon unten an der Treppe zurückge-
wieſen mit der Bemerkung: Nationalſozialiſten
haben keinen Zutritt! Als der betreffende
Reichsbannermann in Gegenwart einiger
Polizeibeamten für ſeine Behauptung keinen
Beweis zu erbringen vermochte, drohten ein
paar andere eiſerne Frontler: „Sie haben
wir doch noch in ſchlechter Erinnernng: Sie
können hier nicht rein.“ Auch unter Jn-
anſpruchnahme der Polizeibeamten ſchien es
zunächſt unmöglich, Zutritt zu dieſer öffent-
lichen Verſammlung zu erhalten, da angeblich
der Saal überfüllt ſei. Aber von der „unan-
genehmen Erinnerung“ kamen die Reichs-
bannerleute doch nicht los und erklärten
ſchließlich in Anweſenheit der dienſttuenden
Polizeioffiziere, daß es ſich um den Fall
Kaſparek handle.

Hier erinnerte ſich auch die Dame, welche
gelegentlich einer SPD.- Verſammlung im

Saure Gurkenzeit war einmal.

„Sauren Gurkenzeit“ leben, läßt ſich nicht
leugnen. Jn allen betreffenden Läden locken
die beliebten Früchte, aber auch an Straßen-
ecken ſtehen die Wagen, von denen ſie friſch
von der Tonne weg verkauft werden. Jm
übertragenen Sinne merkt man jedoch von
dieſer ſprichwörtlich gewordenen Zeit der Er-
eignisloſigkeit durchaus nichts. Der Begriff
iſt eben vor dem Zeitalter des Sports ent
ſtanden, der jetzt in Hochkonjunktur ſteht.
Vor Ueberfülle des Gebotenen weiß man
Sonnabend- Sonntags oft kaum, wohin ſich
wenden, falls nicht beſondere Intereſſen ent-
ſchieden da oder dorthin locken.

Der vergangene Sonnabend lockte allge-
mein zu den Rennbahn-Terraſſen, wo außer
der angekündigten Senſation „Bomben auſ
Halle“ Dr. Gullmann auf ſeiner „Tiger-
ſchwalbe“ Kunſtflüge von atemraubender
Eleganz und Sicherheit ausführte. Am Nach-
mittag des gleichen Tages fand auf dem ab-
geſperrten Univerſitätsplatz die ſtudentiſche
Gasſchutzübung ſtatt, die den möglichen
Ernſtfall ſchauerlich zu Gemüte führte. Der
Regen hatte die Güte gehabt, obige Veran-
ſtaltungen nicht zu ſtören, und ſomit einen
„Bombenerfolg“ zu ermöglichen. Dafür
tröpfelte er, allmählich zunehmend, lieber in
den „Sommernachtsſpuk“, der in
Wittekind angeſagt war. Drei Kapellen
für drei Tanzflächen im Freien, ſcherzhafte
Vorträge, viele Lampions, magiſch und be-
günſtigend im Grün aufgehängt. Beſter, un-
freiwilliger Witz: ein leierkaſtendrehendes,
vielfach angeulktes Ehepaar. Allgemein ver-
mutete man in ihnen verkleidete Künſtler und
zerbrach ſich den Kopf, wer unter dieſer fabel-
haft echten Aufmachung verſteckt ſei. Auf
meine direkte Frage erklärte der Leiter er-
ſtaunt: „Wer die ſind? Keine Ahnung. So
als Ulk von der Straße weg engagiert“. Alſo
daher die „echte“ Wirkung! Jm Uebrigen
wurde der Regen ſtoiſch als programmäßig
für wittekindliche Veranſtaltungen hingenom-

Halliſcher Brief.
Hundewetter. Abſchied von Bella.

Daß wir augenblicklich in der ſogenannten Brunnengeiſtern zuſammenhängen, die nun

Bombenerfolge. Prämien trotz

mal fürs Feucht-Fröhliche ſind.
Schwer enttäuſchend wirkten jedoch die

Waſſerfluten, die der Himmel erbarmungslos
am Sonntag Morgen herunterſchüttete. Es
konnte einen Hund jammern, diesmal ſogar
13 Hunde, die ihre Hauptprüfung als Zög-
linge (oder ſagt man Schüler?) des halliſchen
Polizeihund- Vereins abzulegen hat-
ten. Trotz dieſes „Hundewetters“, das an
Tiere und Führer größte Anforderungen
ſtellte, wurden einfach hervorragende Leiſtun-
gen gezeigt, ſowohl im Ausarbeiten einer
600 Meter- und ſogar einer 1200 Meterſpur,

Reue Bäücher.
Ballade in KrähDur. Ein heiterer

Roman von Jobſt Jupp erſchienen im
Paul Neff Verlag Berlin W10. (Preis
kart. 3, Leinen 4,80 Mark.)

Jobſt Jupp ſchildert in ſeiner „Kräh-Dur
Ballade“ eine Epiſode aus irgend einem Kräh
winkel, fernab von der großen Welt. Er
zeichnet immer hübſch leicht an der Ober
fläche bleibend Bilder aus dem erſten Se
meſter eines jungen Studenten auf, der zum
erſten Mal in Freiheit, zum erſten Mal auf
ſich allein angewieſen, in eine kleine unglaub-
lich klatſch- und entrüſtungsbedürftige Uni
verſitätsſtadt kommt, wie er dort gleich am
Abend in einen Kreis trink- und lärmfreudi-
ger Theaterleutchen hineingerät und wie ſich
dann allerlei ereignet. Vielleicht ſind die

ſowie in Gehorſamsprüfungen und Uebungen Gegenüberſtellungen und Vergleiche der zwei
am Mann. Sieben Hunde erhielten ſchließ-
lich das Prädikat „Ausgezeichnet“ und neid-
erfüllt dürfte ſo mancher menſchliche Exa-
menskandidat wünſchen, dergeſtalt unmenſch-
lich „auf den Hund zu kommen“.

Vom Hund zum Seehund iſt nur ein
Schritt. Machen wir ihn und widmen „Bella“,
dem vielgeliebten, immer vergnügten See-
hund des Zoo, ein paar Nachrufsworte. Denn
er, vielmehr ſie, weilt nicht mehr unter den
Lebenden, ſpeziell den Pinguinen, mit denen
ſie das Baſſin teilte. Bella hatte, wie ſo
manche Frau, ihre Geſchichte. Jn einer Düne
der Eidermündung von einem Fiſcher, der
natürlich Peterſen hieß, als jämmerlicher
Findling aufgeleſen, verlebte ſie Wochen ſtil-
len Familienglückes in deſſen Hütte. Ging
mit ihm auf Fahrt, vergnügt und anhänglich
neben ſeinem Heringskutter herſchwimmend,
aus deſſen Fängen ihr das ſeehundsgemäße
Mahl gereicht wurde. Und vielleicht lebte ſie
heute noch als treuer Hausſeehund bei Peter-
ſens, wenn ein Badegaſt ſie nicht entdeckt, er
worben und dem halliſchen Zoo für ſehr be-
ſcheidenen Preis angeboten hätte. So kam ſie
Oktober vorigen Jahres zu uns, wurde dick
und rund, und man nahm ſchon an, daß ſie
auch in der Beziehung eine Ausnahme ſei, ſich
in der Gefangenſchaft zu halten. Doch Sonn-
tag ging ſie in die ewigen Fiſchgründe ein.
Die Stammgäſte des Zoo, ſowie die 1500 Be-
ſucher der letzten „billigen Zoowoche“, werden

men. Er muß wohl irgendwie mit denlſie in freundlicher Erinnerung behalten.

November vorigen Jahres einen jungen eMann, welcher angeblich Hitlerjunge ſein ues „Klaſſenkampf Verbot
ſollte, aus ſeiner bedrohlichen Lage durch dis
Polizei in Schutz nehmen ließ und welcher
dann auf dem Nachhauſeweg von 8 bis 10
Reichsbannerleuten am Mühlweg noch über-
fallen wurde. Als Haupttäter war der
Student Kaſparek feſtgeſtellt worden, welcher,
obwohl Strafantrag geſtellt worden war,
dennoch nicht beſtraft worden iſt, da, wie
ſeinerzeit eine andere Zeitung ſchrieb, die
Sache totgeſchwiegen worden war.

Stubenbrand durch Spiritusexploſion
Die Feuerwehr wurde nach einem Grund-

ſtück in der Berlinerſtraße gerufen. Dort
war in einer Wohnung durch Exploſion eines
Spirituskochers ein Stubenbrand entſtanden.
Die Feuerwehr konnte nach kurzer Tätig-
keit wieder abrücken. Perſonen ſind nicht
verletzt worden. Der Sachſchaden beträgt

1250 bis 300 Mk.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen
hat die in Halle erſcheinende kommuniſtiſche
Tageszeitung „Klaſſenkampf“ auf weitere fünf
Tage verboten. Als Grund für das Verbot
werden die Aufforderungen zur revolutionä-
ren Selbſthilfe, zur Gründung von Bauern-
komitees gegen Steuerausbeütung und
Zwangsenteignung und zur Bildung einer
Arbeiter- und Bauernregierung angegeben.

Gleichzeitig wurde die ebenfalls kommu-
niſtiſche, in Magdeburg erſcheinende „Tri-
büne“ auf drei Tage verboten.

In ihrer Wohnung erhängt.
Jn der Nacht zum Mittwoch erhängte ſich

in einer Wohnung in der Friedrich-Ebert-

Welten, die Jupp beſchreibt: hie kleinliches
Spießertum eines komiſchen Damenkränz-
chens, hie ungebändigter Uebermut einer
etwas verwilderten Schauſpielergeſellſchaft
oft gar zu ſehr zu Gunſten letzterer ausge-
fallen. Und vielleicht iſt auch die ſachliche
Art eben- jener Bohèmiens und ihre Angſt
vor der Verkitſchung doch unfreiwillig über-
trieben, wenn auch im Hintergrund des gan-
zen Buches ein ganz leiſer Wehmutswind
weht. Ganz vorſichtig und beinahe unmerk-
lich treiben nämlich auch die ſo überlegenen
Sachlichkeitsmenſchen dieſer allerliebſten

des ihnen ſooo fernen Kitſches. „Günther
hat ſich auf ein Kiſſen geſetzt, zu Füßen
Mariannes Sind nicht die Helden der
Marlitt-Romane ähnlich veranlagt? Aber
warum ſollen die „Ueberlegenen“ nicht auch
mal ſchwach werden, wenn ſie auch ſonſt über
die menſchlichen Schwächen, zu denen wohl
auch bei ihnen die Liebe gehört, erhaben
ſein wollen. Jm übrigen aber iſt das
Ganze mit einem ſolchen Maß geſunden Hu-
mors und innerer Fröhlichkeit gewürzt und
iſt ſo nett und lebhaft beſchrieben, daß man
beinahe traurig iſt, wenn das hübſche Buch

zu Ende iſt. Kikeriki! gil.
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Die Verſchwörung gegen die Welt,
G. P. U. von Eſſad Bey. E: C: Ett-
hofen Verlag Berlin, Leipzig, Zürich.
(Ganzleinen 2,85 Mark).

Tſche-Ka, G. P. U., der rote Terror, ſeit
mehr denn einem Jahrzehnt werden dieſe
Worte immer wieder in Europa und Amerika
bald ſchaudernd, bald begeiſternd wiederholt,
ohne daß man ſich ein klares Bild von der
geheimnisvollen und allwiſſenden Organiſa-
tion, die heute den ſechſten Teil des Erdballs
beherrſcht. hätte machen können. Eſſad-
Bey deſſen meiſterhafte Schilderung Stalins
in breite Kreiſe des Jn- und Auslandes ge
drungen iſt, war wohl der Berufenſte, zum
erſten Male die Geſchichte des roten Terrors
in ihrer Geſamtheit zu ſchreiben, die innere
Organiſation der G. P. U. zu enthüllen, ihre
Taten und Siege und ihren Alltag, ihre Ver
ſchwörungen und ihre Niederlagen zu ſchil
dern. Vor dem Leſer erſteht ein Bild unge
heuren Grauens: Blut, Mord und Verrat
zeichnen den Weg der G. P. U. Dem genialen
jungen Verfaſſer iſt es gelungen, in objek
tiver Schilderung dieſen Weg einer zielſiche
ren Verſchwörung gegen die Welt von heute

Straße eine 29jährige Frau. ſpannend aufzuzeichnen.
v

ner, die ſich bei ſeinem Näherkommen weg-
wenden und Zeitungen in ihre Taſchen
ſtopfen.

„Was 's los, Kinder
„Gar niſcht is los! Wir können nich

dafür, was in der Zeitung ſteht Nach-
her heiß's noch, wir hätten's rumjetragen!

Mir is' ejal. Die Fabrik wird auch ſo
weiterjehn!“

Karſten bricht aus: „Zum Donnerwetter
noch mal! Jch habe noch keine Morgen-
seitung geleſen heute! Gib her!“ und er
reißt einem der jungen Burſchen die Zeitung
aus der Hand. „Wo denn

„Auf der zweiten Seite! Ein Telegramm
aus Graſſe oder wie das heißt

Karſten lieſt. Er lieſt einmal, zweimal.
Ohne zu begreifen.

Senſationelles Attentat auf einen Zirkus-
clown.,

Henri Rens, deſſen Gaſtſpiel in Berlin
bevorſtand, wurde mitten in der Vorſtel-
lung von einem Jrrſinnigen aus iner
Loge angeſchoſſen. Wie es heißt, ſoll der
Zirkusbeſucher, der die Tat in einem An-
fall von Umnachtung beging, ein gewiſſer
H. R., und, wie Nachforſchungen ergaben,
der bekannte Jnduſtrielle und Direktor
einer Maſchinenfabrik in der Jnvaliden-
ſtraße ſein. Der Täter wurde verhaftet.
Karſten läßt das Blatt ſinken.
Die Arbeiter umdrängen ihn.
„Hier ſteht's nu janz anders!“ ſagt einer

und reicht ihm ſeine Zeitung hin.
Karſten lieſt:

Grauenhafte Panik in einem franzöſiſchen
Zirkus.

Telegramm aus Graſſe. Mordanſchlag
auf Direktor Heinrich Rümer.

Während einer Zirkusvorſtellung feuerte
der vierundzwanzigjährige Student Hans
Rümer einen Schuß auf ſeinen Vater ab
und verletzte ihn tödlich. Jn der entſtehenden
Panik, die an ſo grauenhafter war, als ſich

das Publikum im Banne des berühmten
Wachſuggeſtors und Groteskelowns Henri
René befand und ſich in Lachkrämpfen wälzte,
riß das Zirkuszelt unter der Gewalt eines
Orkans, der über Graſſe niederging. Zahl-
reiche Menſchen fanden den Tod. Die Zahl
der Verletzten ſteht noch nicht feſt.

„Und hier ſteht det nu wieder janz an-
ders!“ ſagt ein älterer Mann und lieſt
ſtockend vor:

Das ſenſationelle Doppelleben eines
Prominenten.

Das Doppelleben des bekannten und an-
geſehenen deutſchen Fabrikdirektors Hein-
rich Rümer aus der Brückenallee in Berlin
fand hier in Graſſe ſeine tragiſche Löſung.
Der Jnduſtrielle, der ſeit Jahren ohne Wiſſen
ſeiner Angehörigen als „Dummer Auguſt“
mit einem Wanderzirkus mitzog, iſt während
der Vorſtellung von ſeinem eigenen Sohn
erkannt worden. Es kam zu einer drama-
tiſchen Erkennungsſzene im ausverkauften
Zirkus. Der Fabrikdirektor erlitt mitten in
der Manege einen Nervenzuſammenbruch.
Eine Panik im Publikum war die Folge. Ein
aus der Menge in die Arena gefeuerter
Schuß ſcheint in keinem Zuſammenhang mit
der Tragödie zu ſtehen. Der Jnduſtrielle und
ſein Sohn ſind ſpurlos verſchwunden. Eine
Berliner Halbweltdame, die ſich in Beglei-
tung des jungen Mannes beſand, wurde ver-
haftet. Die von ſo großer Tragik betroffene,
angeſehene Familie iſt erſt kürzlich von
einem Trauerfall heimgeſucht worden.

Das ihm herübergegebene Blatt entſinkt
Karſtens Hand:

„Dieſe Meldung iſt die richtigſte!“
Der Kreis der Arbeiter um Karſten hat

ſich verdichtet. Sie ſprechen alle durchein-
ander, aufgeregt, mit wilden Gebärden, die
ſie ſonſt nur in politiſchen Verſammlungen
haben:

„Ausgeſchloſſen, Herr Jngenieur!“
„Unſer Direktor 'n Clown? Nee, det gibt's

nich mal 'ne einzige VLache riskiert, der ſoll
nicht!“ „En Mann, der im janzen Jahr

nu plötzlich vor Tauſende uff alle Viere um-
loofen, nee!“ Er zeigt auf ſeine Stirn:
„Kommt nicht in Frage!“ „Za, aber,
Menſch, es heißt doch Doppelleben! Det is
doch nu mal eben ſo, daß ſe grade det Ge-
genteil von dem ſind, was ſe ſind!“

„Dann biſt du helle, Menſch denn du
biſt doof!“

Lachen ſteigt aus dem Männerhaufen.
Als wenige Minuten darauf die Sirene

heult, ſind die Arbeiter entſpannt, und von
dem unheimlichen, ſie bedrohenden Alb bleibt
nur lüſterne Neugier und die Genugtuung,
dem Zentrum ſo ſenſationellen Geſchehens
nahe zu ſein.

Karſten verſchwindet in der Telephon-
zelle, läßt ſich mit der Villa in der Brücken-
allee verbinden.

Die Zofe Lotte iſt am Telephon.
„Lotte! Bitten SieFräulein an den Apparat.“

„Das gnädige Fräulein ſchläft noch.“ Und
beinahe in einem Atem: „Ach, Herr Karſten,
haben Sie denn die Morgenblätter ſchon ge
leſen? Wir ſind in der größten Auf-
regung unten in der Küche Was ſollen
wir denn machen, wenn das gnädige Fräu-
lein aufwacht?“

Karſten ſagt:
„Alle Morgenzeitungen ſofort wegſtecken!

Alle! Und ſich alle etwas zuſammenneh-
men, verſtanden?! Keine aufgeriſſenen Ge
ſichter machen! Und Fräulein Elſe ſagen,
ſie ſoll mich erwarten, ich käme jetzt hin.“

„Gott ſei Dank, Herr Karſten!“ edas Mädchen. s ß antwortet
Karſten iſt nicht aufgeregt, er iſt ganz

ruhig und vergißt doch, ſeinen hellen,
langen Arbeitskittel mit dem Jackett zu ver
tauſchen. Er ſchickt zu Fehling 'rüber: er
müſſe weg. Er reißt den Hut vom Riegel
und ſtürzt hinaus.

Jn der Brückenallee kommen ihm Mäd-

mal 's gnädige

chen. Diener und Chauffeur aufgeregt ent
gegen

Er wehrt ſie ab, wie er ſeine Arbeiter
abzuwehren pflegt:

„Kinder Papier iſt geduldig!
Wartet man ab, was an dem ganzen Quatſch
dran iſt!“

Elſe Rümer ſchläft noch.
„Wecken Sie ſie, Lotte.

wäre da.“
Karſten geht auf und ab auf der Terraſſe.

Auf dem Tiſch liegt ein aufgeriſſenes Tele-
gramm, aufgegeben in Graſſe, am Vormit-
tag vor der tragiſchen Nacht. Er lieſt es:
Vater noch nicht geſprochen, aber Angelegen-
heit aufgeklärt. Völlig harmlos. Erklärun-
gen mündlich. Hans und Gerda.

Nun ſchlief wohl Elſe zum erſten Male
ruhig nach langer Zeit.

Lotte zieht in Elſe Rümers Zimmer die
Jalouſien hoch. Sie macht es umſtändlich.
Geräuſchvoll. Damit Elſe Rümer aufwacht.

Die ſchlägt die Augen auf t„Nanu, Lotte, ich hab' doch nicht geklin-
elt.“s „Nein, gnädiges Fräulein. Aber es iſt

Beſuch da!“
„So früh wer denn?“
„Herr Karſten!“
Mit einem Satz iſt Elſe aus dem Bett:
„Karſten? Wirklich Karſten? Ach

Gott, ach Gott Lotte, haben Sie geſagt,
daß er warten muß? Aber Lotte, Sie
machen ja 'n Geſicht wie ſieben Tage Regen
wetter! Wer hat Jhnen denn die Wurſcht
vom Brot weggegeſſen? Und mir iſt
zum erſten Male wieder wohl heute!
Beinahe vergnügt bin ich Lotte,
kriegen zehn Mark Zulage ab nächſt
Erſten! Jch ſetz' das ſchon durch beim
Vater Hat Herr Karſten Blumen mit
gebracht

Elſe Rümer ſtürmt die Treppe hinunter.
Steht mit vor Glück ſtrahlenden Augen auf
der Schwelle. Sie verſteht's ja ſelbſt nichk,
daß ſie den tapſigen Bär da all ihren Sport
kameraden vorzieht. Aber ſie kann's nun

Sagen Sie, ich

Krähwinkelei manchmal hart an den Rand
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14. Fortſetzung (Nachdruck verboten).
Albert Ouſtrics Größe und Fall bleibt,

abſeits aller finanzkritiſchen Betrachtungs-
weiſe, ein Symbol dieſer Zeit, ein Roman,
an dem noch ſpätere Geſchlechter Europas
trübe Gegenwart verſtehen werden. Als der
Krieg ausbrach, war der Mann, der einvolles Jahrzehnt in Paris eine der bekann-
teſten Perſönlichkeiten war, in der Kuliſſe
der Börſe und in den politiſchen Salons,
in den Wirtſchaftskontoren und Bankpaläſten
eine, wenn auch von vielen heftig umſtrittene,
tonangebende Rolle geſpielt hat, Kellner in
der ſüd franzöſiſchen Stadt Toulouſe. „Albert

un boc!“, riefen die Gäſte, bei denen
Ouſtric ſich großer Beliebtheit erfreute, weil
er voller Einfälle, voll guter Witze war, alſo
alle die Eigenſchaften beſaß, die man an
ſeinen Berufskollegen ſchätzt. Daß er glän-
zend Karten ſpielte immer einen Rat wußte
und ſich den Anſchein zu geben verſtand, mehr
zu wiſſen, als auf ſeinem glatten Geſicht zu
leſen ſtand, verſchaffte ihm in der kleinen
Provinzſtadt ein gewiſſes Anſehen; dieſelben
Eigenſchaften haben ihm neben ſeinem viel
gerühmten geſellſchaftlichen Talent in Paris
die beſten Dienſte geleiſtet. Als großer
Finanzmann tat er im Grunde nichts
anderes denn als Kellner, der den Gäſten
Kaffee und Bier ſervierte: er verſtand zu
bluffen. Jn normalen Zeiten hätte er es
vielleicht zu beſcheidenem Wöohlſtand, zu
einem eigenen Lokal oder einem kleinen
Hotel gebracht; daß er nach höheren Zielen
greifen konnte, verdankte er dem Krieg, der
für ihn zum Sprungbrett wurde. An dem
Tag, an dem er den Einberufungsbefehl er-
hielt, begann ſeine große Laufbahn. Er war
nicht ſo töricht, das Ende des Krieges als
Poilu abzuwarten; ſeine Beziehungen, die er
als Kellner hatte anknüpfen können, ver-
ſchafften ihm einen ſicheren Poſten in der
Etappe, wo keine Lebensgefahr, aber um ſo
mehr Gelegenheit war, gute Geſchäfte zu
machen. Bald war der kleine Kellner von
Toulouſe Kriegslieferant und Kriegsſpeku-
lant; er verſchaffte ſich einen Poſten in
einer Fabrik für Kriegsbedarf, machte dann
ſelbſt Geſchäfte, die ihn immer häufiger nach
Paris führten. So wurde Albert Ouſtrie in
den Miniſterien bekannt, eine Beziehung
fügte ſich zur anderen, und Beziehungen ſind
beſonders in Frankreich der Anfang des Er-
folges. Die Grundlagen ſeiner ſpäteren
Exiſtenz hat ſich Ouſtric mit Bluff und Hoch-
ſtapelei jeder Art geſchaffen; ſolange die
Kanonen donnerten, nahm man das nicht ſo
genau.

Als der Friede kam, hatte Ouſtrie feſten
Boden unter den Füßen: im Juni 1919
beſaß er bereits eine Bank mit einem Kapi-
tal von einer Million Franken. Die Zeit
der großen Ernte war gekommen. Wie die
Jnflationsgewinnler aller Länder, ſo kaufte
auch Ouſtric, was ihm an Werten angeboter
wurde. Das dauernde Sinken des Franken
erſparte ihm jedes Riſiko. Aber er han-
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delte nicht nur mit Aktien, ſondern gründete
auch neue Geſellſchaften, deren Anteile dem
Spekulationsbedürfnis des franzöſiſchen
Publikums ſo ſehr entgegenkamen. Faſt wert-
loſen Unternehmungen verſtand er den
Schein der Rentabilität zu geben. Die Kurſe
ſeiner Aktien wußte er mit Hilfe von Be
ſtechungen und anderen undurchſichtigen
Manöver künſtlich in die Höhe zu treiben,
und dieſe Papiere waren gerade das, was
der franzöſiſche Spekulant verlangt, der mit
einem Bruchteil ſeines Kapitals vor allem
in ſolchen Aktien zu ſpekulieren verſucht
deren Kurſe heftig ſchwanken und daher be-
ſondere Gewinnchancen bieten. Ouſtrics
Agenten bereiſten die Kleinſtädte, ſeine Fi-
lialen in ganz Frankreich machten Stimmung
für ſeine betrügeriſchen Gründungen, ge-
färbte Preſſeberichte reizten zum Kauf ſeiner
Werte an. Er erwarb auch Geſellſchaften,
die an ſich rentabel waren; dann aber gab
er für dieſe Geſellſchaften immer neue Aktien
aus, und die Kurſe dieſer „überkapitali-
ſierten“ Unternehmungen mußten ſchließlich
künſtlich geſtützt werden, ſolange es eben
ging. Weſentlich zu dieſem Aufſtieg hat ſeine
Verbindung mit dem italieniſchen Finanz-
mann Gnalino beigetragen, der frühzeitig
erkannt hatte, daß Ouſtric ein brauchbarer
Partner für ihn war, und ihn an ſeinen
Spekulationen beteiligte,

Jm Jahre 1929 wurde Albert Ouſtric auf
zehn Milliarden Franken geſchätzt. Aber die
Macht, die in dieſen Milliarden verkörpert
war, war trügeriſch. Sei Verhängnis wurde
der unerſchütterliche Glaube an ſeinen
Stern, ſein großer Jrrtum, der ihn immer
wieder dazu trieb, in Hauſſe zu ſpekulieren.
Er täuſchte ſich über die wahren Hinter-
gründe der Hochkonjunktur, die an der Pari-
ſer Börſe in den Jahren 1927—-1929 herrſchte.
Er wollte die Methoden der Jnflationszeit
noch nach der Stabiliſierung beibehalten. Als
er 1927 verſuchte, eine Großbank aufzukaufen,
erntete er nicht nur einen Mißerfolg, ſon-
dern zog ſich auch den Zorn der alten Hoch-
finanz zu. Als Ouſtric einige Zeit darauf
in Schwierigkeiten geriet, half ihm niemand
außer der Bank von Fronkreich; die Regie-
rung hatte ein Zntereſſe daran, eine Be
drohung des Pariſer Platzes zu vermeiden.
Trotzdem wurde die Gegnerſchaft der Pariſer
Finanz offenſichtlich. Ouftric verſtand es, ſich
wieder Luft zu verſchaffen, mußte aber ver-
ſchiedene Beteiligungen abſtoßen, was er
wiederum durch wahnwitzige Spekulationen
auszugleichen verſuchte.

Bald nach der Gualino-Liquidation in
Italien geriet das Kursgebäude der Ouſtrie-
Aktien ins Wanken, und obwohl das Noten-
inſtitut noch einmal eingriff, war der Zu-
ſammenbruüch nicht mehr aufzuhalten. Am
30. Oktober 1930 mußte die Notierung der
Ouſtrie-Werte ausgeſetzt werden. Der Zu-
ſammenbruch war da. Die Bank Ouſtriec
ſtellte ihre Zahlungen ein, was wiederum zu
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Beerdig. 29. Jnli, 13.45 Uhr, zu Kindern geht Familienereignisse benach-
Südfriedhof
Paul Rother, ReichsbahnSekr.,
47 Jahre
Leopold Silberberg, Kaufmann,
76 Jahre
Louis Schaaf,
erdigung 29. Juli, 14.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof

Charlotte Schubert, 15 Jahre,
Beerdigung 29.

Gertraudenfriedhof
Jda Simroth geb. Weinhage

82 Jahre, Be

Juli, 13.30 Uhr,

Wohnungen

3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm

Fernſpr. 2842.

Aufpolſtern

Harniſch,
Oelgrube 1.

Rähen
ſowie Plätten wird

uffziger, Halliſche
traße 73, lII, links.

W
2 Läuferſchweine

zu verkaufen,
Krautſtraße 1 a

Reiſebegleiterin
u. Geſchäftshilfe!
möchte feſche, 29 J.
alte Geſchäftstochter,
gutſituiert, Herrn od,
Dame ſein. Angeb.
unter T 4307 an d.
Exp. d. Bl.

1 Deutſche Werke
1 MaſſeyBinder
faſt neu, verk. billig

Thiele, Halle,
Schülerhof 11 a

Jg. Frau m. Kind
mit guter nationaler
Geſinnung u. beſſ.
Erzieh. ſucht eine

Ammenſtelle
Off. unt. A. W. 80,

Nordhauſen, poſtl.

Landwirtſchaft
40--50 Morg., guter
Boden und Gebäude
zu kaufen geſucht.

auch in Haush. Ang.
erbet. unt. A 18796
an die Geſchſt. dieſ.

Zeitung. x
Gebildetes
Fräulein

ſehr wirtſchaftlich.
ſucht Stelle als

Stütze zwecks Wei-
terausbildung im
Haushalt. Familien-
Anſchluß, etw. Ta-
ſchengeld erwünſcht.
Guts od. Geſchäfts-
haushalt bevorzugt.
Freundl. Ang. erb.
unt. A 18797 an die
Geſchſt. d. Ztg. x

Selbſtinſerentin,
36 Jahre, muſik
und naturliebend
mit größ. Vermög.
ſucht gebildeten

Lebens
kameraden

in Lebensſtellung
Angeb. unt. T 44343
an d. Exp. d. Ztg.

richtigt sein. Dies errvichen
Sie bequem, zweckmäbig usd
dazu fabelhaft billig durch
die Familien- Anzeige im
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Qualität zu
billig. PreiſenH. Heydenreich, Krumpab. Rüch.

Telefon Nr. 239.

24jähr. humorvolles
fleißiges, ehrliches
Bayernmädel

welches an flottes
ſauberes Arbeit. ge-
wöhnt, ſucht Stellg

als Bedienung
War ſchon längere
Zeit als ſolche tätig,
verrichtet bei Bedarf
auch Hausarb. Ang.
unter E 192 an die
„Eiſenacher Zeitung“

Eiſenach.

Zigarrengeſchäft
(evtl. mit Schreibw.),
mit oder ohne Haus
zu kaufen geſ. Off.
unt. D 13443 an dieAngebote an E. Dörl

G M Exp. d. Ztg. t

Von Freitag, den 29.7. 1932, mittags
ab, ſtehen wieverng ſerr großer Auswahl

e ſt e

bel uns ganz beſonders preiswert zum

Verkauf

Gustav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Weißenfels Fernſpr. 57

einem Run auf andere Gelhftüſtitute ruyrten
in der Kammer erhob ſich ein beiſpielloſer
Sturm, der den Rücktritt des Finanzmini-
ſters Péret zur Folge hatte, und Anträge
der beiden Börſenhändlerſyndikate auf ge
richtliche Verfolgung zwangen die Staats-
anwaltſchaft zum Einſchreiten. Das Verfahren
iſt noch immer nicht abgeſchloſſen. Noch harrt
der Ouſtric-Skandal der völligen Aufklärung;
die Bank von Frankreich verweigerte dem
Unterſuchungsausſchuß die Auskunft, weil ſie
ſich nur ihren Aktionären gegenüber verant-
wortlich fühlt; der Finanzminiſter Péret hat
ſich inzwiſchen zu rechtfertigen verſtanden.
Dafür ſind einige beſtochene Helfershelfer,
Steuerinſpektoren und Polizeikommiſſare,
geopfert worden und mit ihnen das Heer der
kleinen Sparer, die ihrem Gelde nachtrauern

bis zum nächſten Skandal.

Filmkönig Fox.
Das kaliforniſche Filmparadies. Mil-
liardenwerte durch die photographiſche Linſe.
Der populärſte aller Filmmagnaten. Ein
verhängnisvoller Autounfall. Vom
Journaliſten zum Kinokönig. Alle Macht

geht von Wallſtreet aus.
Vor 20 Jahren war Hollywood noch eine

unbekannte, bedeutungsloſe Gartenvorſtadt
von Los Angeles. Heute hat dieſer Vorort
der jüngſten nord amerikaniſchen Millionen-
ſtadt ſchon faſt eine Viertelmillion Einwoh-
ner, iſt ſelbſt zur Großſtadt geworden und
erzeugt drei Viertel aller in den Vereinig-
ten Staaten gedrehten Filme, die hier von
mehr als 250 Unternehmungen hergeſtellt
werden.

Man weiß auch in Europa ſehr gut, wie
groß die Bedeutung der amerikaniſchen
Filminduſtrie für die Wirtſchaft der Union
iſt; man hat ſie ſogar, indem man ihr unter
den beherrſchenden Jnduſtriezweigen des
Landes die dritte Stelle einräumte, erheblich
überſchätzt. Dieſe Rangſtufe ſteht dem Film
denn doch nicht zu. Unbeſtreitbar iſt freilich,
daß unter den neuen Gewerbezweigen, die
im letzten Menfſchenalter hochgekommen ſind,
neben dem Automobil der Film die größte
Entwicklung erlebt hat. Er erzielt in
Amerika alljährlich

Umſätze von vielen Milliarden Dollars;
er hat mit ſeinen bunten und ſtrahlenden
Lichtbildhäuſern die äußere Phyſiognomie
nicht nur der Weltſtädte, ſondern auch der
unzähligen mittleren und kleineren Orte
Amerikas von Grund aus verändert, er hat
dem täglichen Leben der Yankeegs mit früher
nicht einmal geahnten Anregungen einen
neuen Jnhalt gegeben, er hat vielen Hun-
derttauſenden direkt und mittelbar Exiſtenz
verſchafft, und er hat Rieſenvermögen in
unvorſtellbar kurzer Zeit entſtehen laſſen.
Der Reichtum der Vanderbilts, der Goulds
und Aſtors wie der meiſten anderen ameri-
kaniſchen Nabobs, Rockefeller und Morgun
nicht ausgenommen, iſt in jahrzehntelanger
zäher Arbeit und Spekulation entſtanden.
Die Filmkönige waren vor 20 Jahren noch
ungekrönt; ſie ahnten damals ſelbſt noch
nicht, was das Schickſal mit ihnen vorhatte.
Denn vor zwei Jahrzehnten gab es im heu-
tigen Sinne überhaupt noch keine amerika-

Ter teine auch von den kühnſten Phantaſten
nicht geahnte Weltkonjunktur,

begünſttgt durch eine Reihe von glücklichen
Umſtänden, unter denen das herrliche Klima
und die leuchtende Sonne von Hollywood
nicht die geringſte Rolle ſpielten, ließ die
Unternehmer, die ihre Sache auf das Flim-
merband geſtellt hatten, zu wahren Kindern
des Glücks werden. Es war nicht einmal ſo
ſchwer, dieſe einzigartige Konjunktur zu er-
kennen; die Spekulation war nicht entfernt
ſo riskant wie etwa Veyershäuſers rieſige
Holzgeſchäfte oder John D. Rockefellers un
erſchütterlicher Glaube an die Weltbedeutung
des Oels. So lag das Riſiko der großen
Filmſpekulanten auch weit weniger in dem
Glauben an den neuen, Kunſt mit Buſineß
ſo eigenartig verbindenden Geſchäftszweig
als in dem kühnen Aufbau ihrer raſch das
ganze rieſige Gebiet vom Atlantik bis zum
Pazifik überſpannenden Konzerne, die Pro-
duktion, Verleih, Technik und Theater in
einer Hand vereinigten.

Unternehmungen von ſolcher Ausdehnung
waren freilich die erfolgreichen Pioniere Her
amerikaniſchen Filminduſtrie auf die Dauer
finanziell doch nicht gewachſen. So drangen
die mächtigen Bankhäuſer des Oſtens nach
und nach in faſt alle Filmkonzerne ein, und
die Geſchicke Hollywoods wurden ſchließlich
in Neuyork entſchieden, beſonders, nachdem
in jüngſter Zeit die Umſtellung vom ſtum-
men Film auf den Tonfilm außerordentlich
große Summen erforderlich gemacht hatte.
Nur einer trotzte bis zuletzt den Werbungen
Wallſtreets, nur einer beſaß den Mut und
die Zähigkeit, ſich ſeine Unabhängigkeit zu
bewahren. Aber dieſer eine war auch

der bekannteſte Filmherrſcher in den
Vereinigten Staaten;
beſaß und beſitzt in ber ganzen

hier unvorſtellbare Volkstüm-
ſein Name
Union eine
lichkeit.

Dieſer Mann iſt William Fox.Als er vor 17 Jahren in allerkleinſtem
Rahmen ſeine Filmgeſellſchaft begründete
und mit den beſcheidenſten Mitteln zu pro-
duzieren begann, kannte ihn kein Menſch.
Aber es dauerte nicht lange, da war der
Name William Fox allen fünf Erdteilen ge-
läufig. Wenig mehr als ein Jahrzehnt nach
ihrer Entſtehung war die Fox-Film-Geſell-
ſchaf: die drittgrößte Filmgeſellſchaft der
Welt. Dié Zahlen ihrer letzten Bilanz für
das Jahr 1930 enthalten Ziffern. die uns
beinahe unvorſtellbar dünken. Bei einem
Aktienkapital von 380 Millionen Mark (die
Dollarzahlen ſind hier ſämtlich in Reichs-
mark umgerechnet), ſind 428 Millionen Mark
Einnahmen erzielt worden. Der Rein-
gewinn betrug abzüglich ſämtlicher Betriebs-
koſten, Steuern und reichlicher Abſchreibun-
gen 37 Millionen Mark. Von 1914 bis 1929
hatte die Geſellſchaft insgeſamt 851 ſtumme
Filme und 29 Tonfilme gedreht; Ende 1930
gehörten der Fox-Film- Geſellſchaft nd
ihren Tochtergeſellſchaften

rund 1200 Kinotheater in drei Erdteilen,
davon über 700 in Amerika, faſt 400 in Eng-
land und 86 in Auſtralien. Allein die 400
Theater in England ſtehen in der Bilanz
mit 80 Millionen Mark zu Buch.

niſche Filminduſtrie.

Rundfunk am Freitag

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

10.00: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Jungmädchenſtunde; Margarete von der Oſte.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.40: Jugendſtunde; Hans Huffzky.
16.00: Frauentum der germaniſchen Frühzeit; Gerda

von Bremen.16.30: Uebertrag. des Nachmittagskonzertes Leipzig.
17.30: Archäologiſche Entdeckungen im 20. Jahr

hundert; Dr. h. c. von OppelnBronikowski.
18.00: Unterhaltungsmuſik des 18. Jahrhunderts.
18.30: Volkswirtſchaftsfunk.
(8.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Ab 19.00: Wahl-Vorträge.
20.00: Virtuoſe Flötenmuſik.

Flügel: Dr. Edmund Nick.
20.20: „Nehmt Herrin, dieſen Kranz.“ Minnelieder

und Sprüche des 11. bis 14. Jahrhunderts in der
Uebertragung von Friedrich Wolters.

21.00: Tages und Sportnachrichten.
21.10: „Die Arche Noah des Herrn Brehm.“

Hermann Zanke. Am

Manu

(Fortſetzung folgt.)

Leipzig
Wellenlänge 259,3 Meter.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert. (Schallplatten).
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

kehrsfunk und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten, verbunden mit Schallplatten-

konzert.

Ver,

12.00: Paul Lincke (Schallplatten), im Anſchluß an
Wettervorausſage und Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und Zeitangabe
13. 15: Edvard-Grieg-Stunde (Schallplatten),

Anſchließend: Börſenbericht.
14.00: Kunſtberichte.
15.15: Dienſt der Landfrau. Dorfgemeinſchaft;

Pfarrer Curt Langer, Knobelsdorf bei Waldheim.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Veränderungen der Nord und Oſtſee; Claus

Pietzſch, Leipzig.
16.30: HaydnEhrung deutſcher Jugend. Uebertrag.

aus Eiſenſtadt durch die Oeſterreichiſche Radio
verkehrs A.-G., Wien

17.00: Nachmittagskonzert. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirigent: Theodor Blumer.

18.00: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wettervorausſage und Zeitangabe.

18. 10: Wiſſenſchaftliche Umſchau.
18.30: Vergeſſene Dichter: Gottfried Kinkel; Dr.

Werner Milch, Breslau.
18.50: Wir geben Auskunft
19.00: Reden zur Reichstagswahl.

Berlin.
20.00: Unterhaltungskonzert.
21.00: Ziviler Luft- und Gasſchutz; Profeſſor Dr.

Burckhardt Helferich, Leipzig.
21.30: Muſik für zwei Klaviere. Mitwirkende: Prof.

Wilhelm Rinkens, Eiſenach, und Horſt Gebhardi,
Erfurt.

22.00: Eindrücke von meinem Deutſchlandaufenthalt.
Lektor Alfred Edwards verabſchiedet ſich

Uebertragung aus

Amtliche

Bekanntmachung
der Stadt Merſeburg.

Anordnung über das Verbrennen des Spar-
gelkrautes und der Spargelſtubben uſw.
Es wird hiermit auf die im Regierungs-

amtsblatt vom 16. 7. 1932, Stück 29, ver
öfſentlichte Anorrdnung über das Verbrennen
des Spargelkrautes und der Spargelſtubben
zur Bekämpfung der Spargelſchädlinge hinge-
wiefen,

Die näheren Beſtimmungen können im Go
ſchäftszimmer der Ortspolizeibehörde Nr. U

Rathaus am Marrkt einge werden.
Merſeburg, den 21. Juli 1932.

Der Oberbürgermeiſter
als Ortspolizeibehörde.

P. I. --32
Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4.

Mittwoch, den 3. Auguſt 1932, von 10 bis
11,30 Uhr Annahme Donnerstag, den 4. Au
guſt 1932, von 15 bis 16,30 Uhr Verrkauf.



Der Rechenſchaftsbericht der Landſchaft der
Provinz Sachſen weiſt auf die beſonders
ſchwierige Lage hin, die für die Landwirtſchaft
ihres Geſchäftsbereichs in beſonderem Maße
beſteht, da die provinzialſächſiſche Landwirt
ſchaft mehr als anderwärts mit der allge
meinen Wirtſchaft verbunden iſt. So hängt
eine Reihe der privaten Banken mit der
Landwirtſchaft eng zuſammen. Der Zuſam-
menbruch der Danatbank mit ihrer hieſigen
Filiale leitete die Stillegung größerer und
größter Bankhäuſer, deren Kundenkreis ſich
beſonders auch aus der Landwirtſchaft zu
ſammenſetzte, ein. Dazu traten Schwierig-
keiten mehrerer Getreidefirmen. Außerdem
gingen die Preiſe ſolcher land wirtſchaftlicher
Produkte, die gerade für die Provinz Sachſen
maßgebend ſind, zurück. Gerſte war kaum ab-
zuſetzen, die ſonſt die erſte weſentliche Ein
nahme darſtellte. Die Weizenernte hatte
mengen- und qualitätsmäßig enttäuſcht. Die
Schwierigkeiten der Zuckerinduſtrie, die bei
dem umfangreichen Rübenbau im Geſchäfts
bereich der Landſchaft von beſonderer Bedeu-
tung iſt, führten dazu, daß die Bezahlung
der Rüben nur ſehr langſam vor ſich ging
und nur zu niedrigen Preiſen. Die Vorſchüſſe,
die ſonſt von den Zuckerfabriken den Land-
wirten gegeben wurden, blieben aus. Die
Preiſe für Vieh und Milch nahmen einen
ſcharfen Rückgang. Holz war zu annehmbaren
Preiſen nicht abzuſetzen. Die allgemeine
Geldknappheit, die Kreditdroſſelungen der
Reichsbank, der Preußenkaſſe, der Genoſſen-
ſchaſtsbank und der Spar- und Darlehns-
kaſſen verhinderten die Landwirte an der
Kreditaufnahme; oft konnten ſie ſogar nicht
einmal ihr Guthaben flüſſig und verfügbar

machen. Jnaturgemäß inl z. flſhſſſi wkſt ükwſt üchſtü
Trotz dieſer Schwierigkeiten, die ſich

naturgemäß in ihrem Ergebnis auch für en
Zinseingang bei der Landſchaft auswirkten,
gelang es dennoch unter Zuhilfenahme von
Krediten den Pfandbrief-Zinstermin am1. Juli zu überwinden. Die Wirtſchaftslage
verſchlechterte ſich aber von Monat zu Mo
nat, die Zinseingänge gingen erheblich zu-
rück und die Landſchaft mußte trotz der
ſchwierigen Lage ihrer Mitglieder teilweiſe
mit Beitreibungen, Zwangsverwaltung und
Zwangsverſteigerung vorgehen, um den Be-
ſtand der Landſchaft und die Zinseingänge
zu ſichern. Um die Zinsſcheine am 2. Januar
einlöſen zu können, mußte ſie Ueber-
brückungskredite in Anſpruch nehmen. An
Grundſtücken mußte ſie 2805 Hektar über-
nehmen, wovon jedoch 1784 Hektar ohne
nennenswerte Verluſte veräußert werden
konnten.

Wenn ſo auch die Beträge für die Zins-
ſcheineinlöſung pünktlich bereitſtanden
und dies iſt natürlich für die Geſchäftsfüh-
rung einer 2ſöſchaft die ſelbſtverſtändliche
Grundvorausſetzung ſo hätte doch, hier-
von abgeſehen, die Landſchaft ihren Mit-
aliedern ſonſt mancherlei Erleichterungen zu
bringen vermocht, wenn ſie noch weitere
Mittel hätte heranziehen können. Leider ge-
lang es aber infolge Anſpannung der Finan-
zen trotz aller Hinweiſe nicht, Mittel vom
Reich oder Staat oder anderen Stellen zu
erhalten, mit denen es möglich geweſen
wäre, zum Beiſpiel durch Zwangsverwaltun-
gen notleidenden Betrieben beizuſpringen,
um ſie über die zum Teil nur augenblickliche

nur in den dringendſten Fällen und nur An
fang des Geſchäftsjahres noch durchgeführt
werden. Die Kurſe der Pfandbriefe gingen
zurück und ſanken bis auf einen Tiefſtand,
der die Aufnahme neuer Darlehen unvorteil-
haft werden ließ. Ende des Jahres 1931
brachte die 4. Notverordnung in gewiſſer
Weiſe überhaupt eine völlige Sperre der
Pfandbriefausgabe und damit der landſchaft-

Donnerstag, den 28. Juli 1932

Die Landſchaft der Provinz Sachſen im Kriſenjahr.

lichen Beleihungen.

Der Unſatz in Pfanöbriefen bei
der Landſchaftlichen Bank war daher natur
gemäß geringer als in anderen Jahren und
beſchränkte ſich im weſentlichen auf die Nach-
frage nach Pfandbriefen zu Tilgungszwecken.

Trotz der ungünſtigen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe iſt es dennoch gelungen, die Land
ſchaft über alle Klippen hinwegzuführen, und
die Gewinn und Verluſtrechnung ſchließt
nach Einnahmen von 2 051 306 RM. und Aus
gaben von 1958 923 RM. mit einem Ueber-
ſchuß von 92 383 RM. ab, der auf neue Rech-
nung vorgetragen wird.

Darlehen mit mehr als
Durch die 4. Notverordnung wurde s 247

BGB., der mit Rückſicht auf die veränderten
Geldſätze während der Jnflation aufgehoben
war, wieder in Kraft geſetzt. Das heißt alfo,
daß jetzt wieder alle Darlehen, ſoweit ſie mit
mehr als 6 Proz. zu verzinſen ſind, vom
Schuldner gekündigt werden können, ausge
nommen Schuldverſchreibungen auf den Jn-
haber. Von größter Bedeutung iſt das bei
Hypotheken; ganz gleich, welche Kündigungs-
möglichkeiten dem Schuldner eingeräumt
waren in der Regel hatte er ſolche für die
erſten fünf Jahre überhaupt nicht eineRückzahlung iſt ohne Rückſicht auf zeitliche
Bindungen ſtattfand, ſo daß alſo Vertrags-
punkte hinſichtlich der Kündigung ſeitens des
Schuldners ungültig werden. Das iſt auch
dann der Fall, wenn die Gültigkeit des
Paragraphen im gegenſeitigen Einverſtänd-
nis ausgeſchloſſen worden war.

Erforderlich iſt aber eine Kün-
digungsfriſt von ſechs Monaten, und
weiter, daß das Schuldverhältnis mindeſtens
ſechs Monate beſteht. Um eine einheitliche
Rechtsnorm zu ſchaffen, war verordnet wor-
den, daß der Beginn ſolcher Verträge nicht
vor dem 1. Januar 1932 liegt. Daraus er-
gibt ſich, daß auch alle früher entſtandenen
Schuld verhältniſſe für die Kündigung als
erſt am 1. Januar 1932 entſtanden anzuſehen
ſind; es geht aber auch weiter daraus hervor,
daß ſpäter getätigte Abſchlüſſe nicht zurück-
datiert werden können. Der 1. Juli war
ſomit der Tag, an dem erſtmals das Kün-
digungs recht geltend gemacht werden
konnte. Das wird wahrſcheinlich in großem
Maße geſchehen fein, wobei vor allem der
niedrige Pfandbriefkurs ausſchlaggebend iſt.
Wie ſtark das Bedürfnis nach möglichſt bal-
diger Befreiun- von den Hypotheken iſt,
zeigen die Anfragen bei den Hypotheken-
banken ſchon vorher in eine Kündigung ein-
willigen zu wollen. Das wird aber faſt
durchweg abgelehnt, ſelbſt bei Bereitwillig-
keit des Schuldners, noch eine Abſtands-
proviſion zu zahlen.

Dürften über dieſe grundlegenden Fragen
keinerlei Unklarheiten beſtehen, ſo bedarf
noch die andere Vorausſetzung des Kün-
digungsrechtes der höhere Zinsſatz als
6 Proz., der Erläuterung. Der Zins
muß höher ſein; 6 Proz. allein ge-
nügen nicht. Geht man davon aus, daß
in der Regel die Verzinſung auf wenigſtens
volle Viertel lautet, ſo wären 6,25 Proz. das
Mindeſte, das zu einer Kündigung ausreicht.
Sehr weſentlich iſt nun aber noch die durch
Notverordnug geſchaffene Analyſe des Zins-
fußes. Die Konverſionen brachten es mit
ſich, daß der Zings in den eigentlichen Zins,
das Entgelt für das Darlehen, und in den

6 Prozent Verzinſung.
Sinne des s 247 BGB. als „Zinsſatz“ auf
gefaßt werden darf. Dieſe außerordentlich
wichtige Vorausſetzung wird nach dem, was
man über Kündigungsabſichten hört, meiſt
nicht beachtet. Ein reiner Zins von 6,25
Prozent entſtand durch die Konvertierung
aus einem von 8,25 Proz. Hypothekenbanken
berechnen aber einen Verwaltungskoſten-

anteil von 0,5 Prozent, der nicht konvertiert
wurde.

Hüdebrandſche Mühlenwerke, A.G.,
Böllberg- Halle.

Wie wir aus Aufſichtsratskreiſen er
fahren, iſt das abgelaufene Geſchäſtsjahr
etwas beſſer geweſen als das Vorjahr.
Nähere Angaben laſſen ſich zurzeit über das
am 30. Juni abgelaufene Geſchäftsjahr noch
nicht machen, da ſich die Abſchlußarbeiten bis in
den Septemberanfang hinziehen werden und
gerade das Mühlengewerbe oft vor über-
raſchenden Maßnahmen ſteht, die natur-
gemäß einen ſtarken Unſicherheitsfaktor in
die Branche hineintragen. Das Vorjahr
ſchloß mit einem Ueberſchuß von 2354 RM.
ab, von dem nach Verteilung der ſatzungs-
mäßigen Dividende auf die Vorzugsaktien
354 Mark auf neue Rechnung vorgetragen
wurden.

Cröllwitzer AktienPapier.
Wie beſtätigt wird, wird die Bilanz des

am 30. Juni 1982 beendeten Geſchäftsjahres
einen Verluſt ausweiſen, der ungefähr dem
des Vorjahres entſprechen dürfte. Bekanntlich
wurde ein Verluſt von 188 000 M. durch Auf-
löſung einer Rückſtellung auf 123 000 M. er-
mäßigt und dieſer Betrag neu vorgetragen.
Das abgelaufene Geſchäftsjahr brachte ernezt
rückgängige Umſatzziffern. Eine Zuſam-
menlegung iſt vorläufig nicht beab-
ſichtigt. Man will erſt die weitere Entwick-
lung abwarten, um in dieſer Frage eine end-
gültige Entſcheidung treffen zu können.

elineifer Börse vom 27. II.
Mansfeld, Bergb. 31,00

Nicht unfreundlich.
Berlin, 28. Juli. An der heutigen Vorbörſe

wurde allgemein größte Zurückhaltung geübt. Das
Geſchäft war noch ſehr ſtill und abwartend. Jrgend-
welche Momente, die auf die Tendenz einen Einfluß
haben können, lagen nicht vor. Nur der ſehr feſte
Schluß der geſtrigen Neuyorker Börſe gab der Ten-
denz, die man im allgemeinen als nicht unfreundlich
bezeichnen kann, eine Stütze. Man hörte Farben mit
8714——8754, Reichsbank mit 12414125. Am Geld
markt war der Satz für Tagesgeld noch unverändert.
Am Valutenmarkt hat ſich das Pfund gegenüber
ſeiner geſtrigen Schwäche etwas erholt. London
Kabel wurde mit 3,541 genannt. Auch die nor
diſchen Deviſen waren demzufolge etwas feſter.
Paris lag dagegen wegen der geſtrigen Goldtrans-
aktionen etwas ſchwächer. Die Lira hat ſich gut ge
halten. Kabel-Mailand war mit 5,093 zu hören

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 27. Juli. Abgeſehen von einer
Sonderbewegung für Juliweizen, der am
Lieferungsmarkte auf Deckungen um 3 RM.
anzog, herrſtche an der Produktenbörſe heute
wieder einen ſchwächere Grundſtimmung. Am
Effektenmarkte findet alter Weizen, deſſen
Qualität der Jahreszeit entſprechend nicht
immer befriedigt, bei den Mühlen auch bei
Preiskonzeſſion ſchwer Unterkunft, und be-
ſonders nichtmärkiſche Ware lag erneut
ſchwächer. Neuweizen iſt nur in mäßigem
Umfange angeboten, die Preiſe waren aber
auch nicht behauptet da der Export trotz der
am Weltmarkt eingetretenen Befeſtigung zu
wünſchen übrig läßt. Am Lieferungsmarkte
waren die ſpäteren Weizenſichten leicht rück-
gängig, Roggen iſt zur ſofortigen Lieferung
ziemlich dringlich offeriert, und die Aufgelder
gegenüber Auguſtware ſind weiter erheblich
zurückgegangen entſprechend ſetzte Julit-
roggen gegenüber den geſtrigen Freiverkehrs-
preiſen um etwa 5 RM. niedriger ein. Das
Offertenmaterial in Neuroggen zur ſpäteren
Lieferung iſt auf Baſis der wieder um 1,50
bis 2 RM. gedrückten Gebote nur unerheblich,
die Umſatztätigkeit hält ſich in engen Grenzen.
Weizen- und Roggenmehle haben kleines Be-
darfsgeſchäft in Lokoware; für ſpätere Liefe-
rung hält der Konſum mit Anſchaffungen zu-
rück. Hafer luſtlos, Preisrückgänge werden
zumeiſt nur durch das geringe Angebot ver-
mieden. Wintergerſte in wenig veränderter
Marktlage; vereinzelt liegen Muſter von
neuer Sommergerſte vor, die allerdings nicht
immer befriedigen.
Weizen, märk. Futtererbſen 15.,00 19,00
Roggen, märk. 162 164 Peluſchken 16,00 18,00
Braugerſte S Ackerbohnen 15 00 17,00
Jnduſtriegerſte 159--171 Wicken 17,00 19,00
Hafer, märtk. 164 169 Lupinen, blau 11,00 12,00
Weizenmehl 28,75--33,50 Lupinen, gelb 16,00 17 00
Roggenmeh Seradella, neu

70 Proz. 24,75--27,00 Leinkuchen 10,20--10.40
Weizenkleie 11.60 11.90 Erdnußkuchen 11.20--11,30
Roggenkleie 10.25--10.50 Trockenſchnitze 9,40--9,60
Vilt.-Erbſen 17.00--23,00 Soia-Schrot 10,20 10,50
Kl. Speiſeerbſ. 21,00 24,00

Berlin, 28. Juni. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualität 1,08, 2. Qualität 0,98. 3. Qualität 6.91
je Pfund. Tendenz: Stetig.

Notlage hin wegzubringen.
Unter den oben geſchilderten Verhältniſſen

konnte alſo eine Neuaufnahme von
m 2

Darlehen

Verwaltungskoſtenanteil zerlegt wird. Durch
die 1. Durchführungsverordnung wurde nun
beſtimmt, daß nur der reine
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Hühnerei mit
Adlerſtempel.

Es muß unſer Beſtreben ſein, den Bedarf
des deutſchen Volkes an Eiern und Geflügel
nach und nach aus der eigenen Erzeugung zu
decken. Das können wir in wenigen Jahren,
wenn die Grundlage unſerer Geflügelzucht
geſund und dieſe ſelbſt fortſchrittlich eingeſtellt
iſt. Vorausſetzung dafür iſt, daß die Geflügel-
zucht wieder rentabel wird. Eine Rente aber
läßt ſich hier nur erzielen, wenn entweder
die Geſtehungskoſten geſenkt oder die Ein-
nahmen geſteigert werden. In der Praxis
wird beides Hand in Hand gehen müſſen.

Auf der Abſatzſeite ſetzt die neue Kennzeich-
nungsverordnung für Eier energiſch ein; ſie
will zunächſt einmal Ordnung in den Eier-
markt bringen. Jn Zukunft werden in Eier-
läden nicht mehr inländiſche Eier zuſammen
mit ausländiſchen Eiern oder mit Kühlhaus-
eiern oder mit konſervierten Eiern in bunter
Miſchung angeboten, ſo daß die ſtädtiſche
Hausfrau auf Grund der ſchlechten Erfahrun-
g7 vor dieſem Gemiſch Angſt haben muß.

b 18. April dieſes Jahres müſſen die Eier
der verſchiedenen Herkünfte, Güte und
Größenklaſſen hübſch ſauber getrennt in ge
ſonderten Behältniſſen feilgeboten werden.
An jedem Behältnis muß auf einem Schild
in deutlich erkennbarer Schrift angegeben
werden, um welche Ware es ſich handelt.
Außerdem muß jedes aus dem Auslande ein
geführte Ei einen deutlich lesbaren Stempel-
auföruck mit dem Namen des Herkunfts-
landes tragen. Wer alſo in Zukunft ſeine
beſondere Vorliebe für ruſſiſche, chineſiſche,
ägyptiſche oder auſtraliſche Eier bekunden
will, her kann ſich im Laden Eier heraus-
ſuchen mit dem Aufdruck Riſſia, Auſtralia,
China, Aegypten. Wer ſich weiterhin imWinter lieber Kühlhauseier kauft, kann ſich
im Geſchäft Eier herausſuchen, die einen
dreieckigen Stempel mit dem Buchſtaben K
(Abkürzung von Kühlhaus) tragen. Konſer-
vierte Eier, die mit Kalk, Waſſerglas, Garan-
tol oder ähnlichen ſchönen Dingen haltbar
gemacht worden ſind, müſſen den Aufdruck
„Konſerviert“ tragen. Alles, was nicht als
deutſche friſche Eier oder Landeter ange-
ſprochen werden kann, muß nach der neuen
Verordnung peinlich getrennt werden.

Den ſtärkſten Verbrauch an Eiern haben
die Großſtädte und Jnduſtriegebiete. Für
dieſe Märkte wird ſtets Ware geſucht, nicht
nur vom Großhandel, ſondern auch von den
übrigen Großabnehmern, den Konſum- und
Wirtſchaftsvereinen, den großen Filialunter-
nehmungen der Lebensmittelbranche, den
Warenhäuſern uſw.; ſie alle brauchen die
Eier nicht nach Dutzenden,

ſondern nach Tauſenden und Millionen.
Sie wollen Waggonladungen, ſie wollen
Ladungen, die gleichmäßig ſortiert ſind nach
Qualität und nach Größe. So verlangt es
von ihnen die Unzahl der Kleinhändler und
von dieſen wieder die ſtädtiſche Hausfrau. So
werden die Eier auch täglich vom Auslande,
namentlich von Holland, Belgien und Däne-
mark angeboten. Wollen wir die Konkurrenz
mit dieſen Ländern aufnehmen, wollen wir
das deutſche Ei auf eine gleiche Stufe ſtellen,
dann müſſen wir ebenſo liefern: in großen
Ladungen, in gleichmäßiger Sortierung nach
Güte und Gewicht, in anſprechender Ver-
packung und Aufmachung. Der einzelne Ge-
flügelhalter muß dem Rechnung tragen, muß
hinein in die Genoſſenſchaft, er muß Anſchluß
ſuchen an ſeinen Wirtſchaftsverband, die
Landfrau muß hinein in den landwirtſchaft-
lichen Hausfrauenverband. Heute ſtrebt alle
Wirtſchaft nach Zuſammenſchluß: Bauer und
Geflügelhalter dürfen nicht vereinzelt bleiben.
Genoſſenſchaft und Wirtſchaftsverband ſind
am eheſten in der Lage, ſich mit der Entwick-
lung, den Fortſchritten vertraut zu machen.
Sie ſind dazu berufen, die für den einzelnen
zunächſt etwas umſtändliche Handhabung, die
Durchleuchtung, Sortierung und Verpackung
der Eier ſowie den Verſand im großen zu be
werkſtelligen, die Marktlage zu verfolgen und
dadurch auf die Dauer beſſere Preiſe heraus-
zuholen.

Für deutſche Eier

Jede dieſer Gütegruppen umfaßt
fünf Gewichtsgruppen, wie ſie bisher ſchon
für das deutſche Adlerei eingeführt waren.
Die Gütegruppen und Gewichtsgruppen ſind
in Zukunft im Laden aus dem Schilö zu er-
kennen, das auf den Behältniſſen der Eier
angebracht iſt. Außerdem trägt jedes deutſche
Ei, für das auf Grund der Eierverordnung
eine Gewähr für die Güte übernommen
wird, einen runden Stempel, in dem das
Wort „deutſch“ und ein Buchſtabe enthalten
iſt, der die Größenklaſſe angibt. Irgend ein
Zwang für die Geflügelhalter, die in ihrem
Betrieb erzeugten Eier nach der Verordnung
in Handelsklaſſen einzureihen, beſteht nicht.

werden von jetzt ab
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Niemand ſoll zu ſeinem Glück gezwungen
Wer aber als Bauer oder als Ge-

Wert darauf legt, daß die Ejer
werden.

als Handelsklaſſe, als Qualitätsware an den
Markt kommen und einen entſprechenden
Preis erzielen, dem iſt die Möglichkeit ge-
boten, ſich hier zu beteiligen. Alle Eier, die
nicht als Qualitätseier gekennzeichnet ſind,

kommen als deutſche Landeier auf den Markt
und werden auch als ſolche gehandelt und be-
zahlt. Die ſtädtiſche Hausfrau, die Wert auf
billigere Eier legt, wird hier eine entſpre-
chende Auswahl finden.

Die Zulunft der deutſchen Gärknereibelriebe
Jm Rahmen eines Vortragsabends der

Vereinigung der Junggärtner, Halle, ſprach
kürzlich Diplomlandwirt Geyer über die
Zukunft der deutſchen Gärtnereibetriebe und
führte aus:

Jn der gegenwärtigen, mit unerhörter
Wucht auf der deutſchen Volkswirtſchaſt
laſtenden Not ſind innerdeutſche Abſatz-
ſicherungen und Abwehr gegen eine über-
mächtige Einfuhr die Grundpfeiler aller
Wirtſchaftsmaßnahmen. Gerade gegen un-
nötige und überflüſſige Einfuhr muß ſich
Deutſchland heute mehr denn je ſchützen.
Während Millionen von Deutſchen in be-
ſcheidenen, ja zum Teil ſogar bedrängten
Verhältniſſen leben, werden auf der anderen
Seite hunderte Millionen Reichsmark für
durchaus entbehrliche ausländiſche Luxus-
genüſſe aufgewandt. Dieſer Zuſtand, der die
gegenwärtige Not ſo recht charakteriſiert, iſt
natürlich nicht allein durch Zollmaßnahmen
zu bekämpfen und zu beſeitigen, ſondern hier
muß wirtſchaftliche Selbſterziehung und
Selbſthilfe der Weg ſein, von dem wir be-
ſonders im Hinblick auf die ſwere Zukunft
keinen Schritt mehr abweichen wollen. Es ſoll
natürlich keineswegs, wenn von Einſchrän-
kung der Luxusgenüſſe geſprochen wird, der
Einſchränkung des Obſt- und Gemüſegenuſſes
das Wort geredet ſein. Ganz im Gegenteil!
Wir müſſen aber z. B. den Verbrauch aus-
ländiſchen Obſtes, der einen großen Teil des
Volksvermögens auffrißt, weſentlich ſenken
und ihn durch Genuß heimiſcher Produkte
erſetzen. Dasſelbe gilt auch für die Blumen.
Wie oft heißt es: ausländiſche Nelken, aus
ländiſche Roſen. Es iſt wohl nicht zuviel ge-
ſagt, daß wir voll und ganz auch in der Lage
ſind, dieſe farbenprächtigen und formſchönen
Blumen in unſeren eignen Betrieben zu

züchten und den Stadtläden zur Verfügung
zu ſtellen. Jere, Deutſche muß wieder das
Produkt achten lernen, das die heimiſche Erde
in hinreichenden Mengen wachſen läßt. So
iſt es Aufgabe unſerer Gärtnereibetriebe,
ihre Erzeugniſſe nach beſten Kräften den
Bedürfniſſen der ſtädtiſchen Verbraucherſchaft
anzupaſſen und für eine ſtete Marktbe-
ſchickung mit einheitlicher, hochwertiger Ware
Sorge zu tragen.

Wie dies erreicht werden kann, führte der
Redner an Hand der nachgenannten vier
Punkte aus

IJntenſive Bodenbearbeitung und richtiges
Pflanzen ſind für gutes Gedeihen und höchſte
Leiſtungsfähigkeit notwendig.

Die anzubauenden Gemüſe- und Obſt-
ſorten, wie auch die Blumen ſind richtig aus-
zuwählen und den Marktanſprüchen anzu-
paſſen.

Vor allen Dingen iſt einer richtigen Dün-
gung Beachtung zu ſchenken, bei der alle
Nährſtoffe, inſonderheit das Kali, das zur
Erzielung von Qualitätsware im Obſt- und
Gemüſebau und frühzeitigem, lang anhalten-
den Blütenreichtum der Blumen unbedingt
notwendig iſt, verabreicht werden.

Bei der Ernte, der Lagerung und dem
Verſand muß ſo vorgegangen werden, daß die
Ware dem Auge des Empfängers beſondere
Freude bereitet und immer eine handels-
fähige Ware darſtellt.

Nach dem intereſſanten und die wichtigſten
ßunkte des Gärtnereibetriebes beſonders ein-

gehend behandelten Vortrag führte der Red-
ner den Film „Obſtbau und Landwirtſchaft
im alten Lande“ vor, der beſonders in ſeinem
letzten Akt zeigte, was durch richtige Dün-
gung, Pflege und Aberntung im Obſtbau er-
reicht werden kann.

Ernke Gläubiger Volksernährung.
Bekrachtung über ein ſehr ernſtes Problem ſür Erzeuger und Verbraucher.

Von Hanptgeſchäftsführer Dr. Burchhard, Halle.

Nach den Produktionsſchätzungen des Jn
ſtituts für Konjunkturforſchung iſt im
laufenden Wirtſchaftsjahr nur mit einer Ge-
ſamteinnahme der deutſchen Landwirtſchaft
von rund 6,6 Milliarden RM. zu rechnen
gegenüber 9,3 Milliarden im Wirtſchafts-
jahr 1928/29. Allein in der Viehwirtſchaft
beträgt der Einnahmeausfall im laufenden
Jahre nach Angabe des Herrn Reichsernäh-
rungsminiſters auf der Genoſſenſchafts-
tagung in Dresden rund 128 Milliarden RM.

Demgegenüber haben ſich die Ausgaben
der Landwirtſchaft, insbeſondere die von der
Landwirtſchaft aufzubringenden Steuern,
Soziallaſten und Zinſen im laufenden
Wirtſchaftsjahr nur

unweſentlich verringert, vielfach ſogar
noch erhöht.

Unter dieſen Umſtänden iſt es kein Wunder,
daß die zurzeit auf dem Felde anſtehende
Ernte durch Betriebskredite für Saatgut-
und Düngemittelbeſchaffung, rückſtändige
Zinſen, Steuern und ſonſtige Verpflichtungen
in einem Ausmaß vorbelaſtet iſt, wie man
es früher nicht für möglich gehalten hätte. Dazu
kommt, daß zahlreiche Gläubiger beſtrebt
ſind, in früheren Jahren gegebene und in-
zwiſchen eingefrorene Kredite nunmehr
flüſſig zu machen, da ſie ihr Geld nicht
länger in dem bisherigen Umfang in der
Landwirtſchaft feſtlegen wollen.

Schon heute kann man vorherſehen, daß
es ſelbſt bei einer normaten Ernle und aus-
kömmlichen Preiſen für die deutſche Land-
wirtſchaft vollſtändig unmöglich iſt, alle dieſe
Ver pflichtungen aus dem Erlös der Ernte
abzudecken und darüber hinaus die Mittel
zu behalten, die nötig ſind, um den Betrieb
ordnungsmäßig fortzuführen und die Ernte
des kommenden Jahres ſicherzuſtellen. Es iſt
deshalb, wenn man nicht die Ernährung des
deutſchen Volkes im Jahre 1933 in Frage
ſtellen will, notwendig, daß die Reichsregie-
rung ſofort geeignete Maßnahmen trifft, um
dem deutſchen Lanöwirt in erſter Linie die
Fortführung ſeiner Wirtſchaft zu ermöglichen
und ihn vor übereilten Zugriffen rückſichts-
loſer oder ängſtlich gewordener Gläubiger zu
ſchützen.

Neben der Ausdehnung des Vollſtreckungs-
ſchutzes auf die zur Erſtellung der dies-
jährigen Ernte gewähren Betriebskredite
(bei dieſen kann, um eine Ueberfüllung des
Marktes und damit ſtarke Preisſtürze gleich
nach der Ernte zu vermeiden, nur eine raten

weiſe Abzahlung in Frage kommen) wird
man unterſcheiden müſſen zwiſchen der Be-
zahlung der laufenden Zinſen, Steuern und
Soziallaſten einerſeits und den Kapitalrück-
forderungen von eingefrorenen Krediten
andererſeits. Soll der Landwirt ſeinen Be-
trieb ordnungsmäßig fortführen und
daran hat bei dem immer ſtärker werdenden
Deviſenmangel gerade die Bevölkerung in
den Großſtädten und Jnduſtriezentren das
allergrößte Jntereſſe, da ſie im kommenden
Jahr mehr denn je mit iLrer Ernährung ruf
die heimiſche landwirtſchaftliche Erzeugung
angewieſen ſein wird ſo müſſen Mittel
und Wege gefunden werden, die den Land-
wirt vor Kapitalrückforderungen ſchützen.

Ein allgemeines Moratorium für land-
wirtſchaftliche Kredite, das vielfach von er
Landwirtſchaft gewünſcht wird, erſcheint hier-
für nicht zweckmäßig, da dadurch der land-
wirtſchaftliche Kredit für die Zukunft vor-
uusſichtlich ſchwer geſchädigt würde. Da-
gegen empfiehlt es ſich, für derartige ein
gefrorene Kredite eine ähnliche Regelung zu
treffen, wie ſie im vorigen Jahr nach dem
Bankzuſammenbruch vom 13. Juli bei den
Sparkaſſen durchgeführt worden iſt. Auch
dieſe wären damals nicht in der Lage ge-
weſen, den Anſturm ihrer Einleger auszu-
halten, wenn man ihnen nicht die Möglich-
keit gegeben hätte, einen Teil ihrer einge-
frorenen oder im Augenblick nicht flüſſig zu
machenden Guthaben mittels der Akzeptbank
zu mobiliſieren. Jn gleicher Weiſe müßte
verſucht werden, mit Hilfe der Rentenbank-
kreditanſtalt oder einer anderen neu zu
ſchaffenden Stelle die eingefrorenen land-
wirtſchaftlichen Kredite wieder flüſſig zu
machen. Vorausſetzung dafür iſt natürlſch,
daß die Reichsbank die von der Rentenbank-
kreditanſtalt bzw. dem neu zu ſchaffenden
Inſtitut hereingenommenen Wechſel ebenſo
diskontiert, wie ſie das bei den Wechſeln der
Akzeptbank getan hat), ohne vom Landwirt
die Rückzahlung im jetzigen Augenblick zu
verlangen.

Dadurch würde einmal der Landwirt im
Beſitz der nötigen Betriebsmittel zur weite-
ren Fortführung ſeiner Wirtſchaft und Er-
ſtellung einer ausreichenden Ernte im kom-
menden Jahr bleiben, während auf der
anderen Seite die Kreditgeber der Landwirt-
ſchaft (als ſolche kommen in erſter Linie die
Genoſſenſchaften, Provinzbanken, Spar
kaſſen. Händler, Mühlen, Handwerker und
dergl. in Frage) über ihre TKredite. endlich mieder verfügen können die

ſie zur Fortführung ihres eigenen Betriebes
dringend gebrauchen.

Großbanken, Jnduſtrie und Sparkaſſen
hat das Reich durch Bereitſtellung von Hun-
derten von Millionen RM. ſowie durch
Schaffung der Akzeptbank in großzügiger
Weiſe geholfen, um über die durch den
Banken- und Kreditzuſammenbruch vom
13. Juli 1931 eingetretenen finänziellen
Schwierigkeiten hinwegzukommen. Es iſt
allerhöchſte Zeit, daß man nunmehr endlich
auch etwas Durchgreifendes zur Unter
ſtützung der Landwirtſchaft und ihrer Gläu-
biger geſchieht.

die leintierhaltung im ſommer.

Hühner vertragen keine Hitze. Achtung vor
Gärung des Hühnerfutters. Der Hoch-

zeitszug der Bienenkönigin.
Wenn jetzt der Sommer mit ſeiner großen

Hitze kommt, iſt es notwendig, auch bei den
Hühnern für Schatten zu ſorgen. Beſonders
junge Hühner leiden ſehr unter großer
Hitze, aber auch alten Hühnern bekommt ſie
nicht gut. Wer bei Hühnern und Hennen be
ſondere Wort auf tKäines Geft- t,
hat ebenfalls darauf zu ſehen, daß das
Hühnervolk den Sonnenſtrahlen nicht über-
mäßig ausgeſetzt iſt; denn bei großer Hitze
bleicht das Gefieder aus. Hühner, die einen
freien Auslauf haben, ſuchen bei großer Hitze
ſelbſt den Schatten auf. Wo die Hühner, wie
dies namentlich in Kleingärten oft der Fall
iſt, in kleinen ſchattenloſen Einzäunungen ge-
halten werden, iſt es notwendig, eine ſchattige
Stelle zu ſchaffen. Dies kann geſchehen durch
Einſchlagen von vier Pfählen, über die ein
Stück Stoff geſpannt wird. Bei ſehr großer
Hitze kann dies

auch öfter einmal mit kühlem Waſſer
begoſſen werden.

Auch ſollte in den heißen Monaten dafür ge
ſorgt werden, daß die Hühner ein Staubbad
nehmen können.

Die Gefahr, daß Durchfall bei Hühnern
auftritt, kann vermindert werden durch Bei-
gabe einer kleinen Menge von Eiſenvitriol
in das Trinkwaſſer. Etwa 1 bis 2 Gramm
Eiſenvitriol genügen für einen Liter Waſſer.
Doch tut ein Stück verroſtetes Eiſen das in
den Napf gelegt wird, dieſelben Dienſte.
Meiſtens im Auguſt ſetzt die Mauſer ein.
Hühner, die bereits im Juli die Anzeichen der
Mauſer erkennen laſſen, ſollten zu den
Hühnern gehören, die ausgemerzt, alſo dem
nächſt abgeſchlachtet werden. Nicht oft genug
kann darauf hingewieſen werden, daß im
Sommer das Sauerwerden des Weichfutters
vermieden werden muß, weil es bald in Gä-
rung übergeht und dann den Tieren Schaden
bringt. An gewitterſchwülen Tagen tritt die
Gärung beſonders leicht ein. Auch, daß auf die
Reinlichkeit der Ställe im Sommer beſondere
Aufmerkſamkeit gelegt werden muß, kann
nicht oft genug hingewieſen werden, weil jetzt
das Ungeziefer ſtark auftritt. Begießen der
Stitzſtangen

mit kochendem Waſſer,

Beſtreuen mit Torſfmull und nötigenfalls Ein
ſtreuen von Jnſektenpulver ſind geboten.

Bei Ziegenlämmern, denen die Milch-
nahrung noch nicht entzogen worden iſt, muß
dies jetzt geſchehen. Junge Ziegen, die jetzt
auf die Weide kommen, erhalten zweck-
mäßigerweiſe vor Beginn des Weideganges
etwas Heu vorgeſetzt, weil dies ein Ueber-
freſſen der jungen Tiere mit Grünfutter
verhindert oder wenigſtens abſchwächt. Auch
Kaninchen, beſonders junge Kaninchen, kön-
nen übergroße Hitze nur ſchwer vertragen.
Um mehr Luſt herankommen zu laſſen, läßt
man die Stalltüren offen und ſtellt Draht-
gitter davor. Haben Kaninchen einen Aus-
lauf, ſo muß auch für Schatten geſorgt wer
den. Was von dem Weichfutter der Hühner
geſagt worden iſt, gilt auch vom Weichfutter
der Kaninchen. Auch dies darf nicht in Gä-
rung übergehen. Für Ernährung der Tauben
braucht jetzt weniger geſorgt zu werden, weil
ſie genug Nahrung auf den Feldern finden.
Wenig bekannt iſt noch, daß ſich auch
Schweine im Sommer gern im Waſſer
herumwälzen, und daß dies zu ihrem Wohl-
befinden dient. Wer dazu den nötigen Platz
hat, ſollte für ſeine Schweine eine Ver-
tiefung ausgraben und dieſe mit Waſſer
füllen. Aus ſolchen mit Waſſer gefüllten Ver-
tiefungen laſſen Schweine oft ſtundenlang ein
vergnügtes Grunzen hören.

Jm Bienenſtock geht jetzt an einem ſchönen
warmen Tage der Hochzeitsflug der Bienen-
königin vor ſich. Jn wirbelnden Bewegungen
geht es hinauf in die blaue Luft, hoch oben
über Wieſen und Felder. Der Kanarien-
züchter hat jetzt darguf zu ſehen, daß ſeine
Vögel ein kräftiges Futter erhalten, weil
dieſe Sänger unter den Vögeln jetzt im
Federwechſel ſind. Vor allem ſollten den
Kanarienvögeln in dieſer Zeit gequetſchter
Hanf und dann und wann ein Stück Ei nicht
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Was kann Minerva?
Zu dem Neumarker Fußballkampf.

Wie wir bereits meldeten, iſt der Berliner
teilungsmeiſter Minerva am Sonntag Gaſt

der Spielvereinigung Neumark. Die Ber-
liner kamen in der Brandenburgiſchen Meir-
ſterſchaft bis in die Schlußrunde. Eine halbe
Stunde vor dem Abpfiff führten ſie gegen
Tennis Boruſſia noch 2:0, konnten jedoch
den Ausgleich nicht verhindern. Der eine

Merſeburger Leichkathlekik-
Drei-Vereinswektkampf

am 4. September auf dem ATBV.ePlatz
Der ſchon im Vorjahre ausgetragene Drei

Vereinswettkampf zwiſchen Turn. Bgg., A B
und TuSpWV. 1885, den die Turn. Bgg ge-
wann, findet auch in dieſem Jahre wieder
ſtatr, und zwar auf der Sportanlage des
ATV. Die Meldung, die eine hieſige andere
Zeitung irrtümlich bra h te, daß ſich der TBP
nun auch an dieſem Wettkampf beteilige,
trifft nicht zu. Die Kämpſe werden am
Sonntag, den 4. September, ausgetragen.

Minuspunkt brachte Minerva um den Mei-
ſtertitel. Jn den Kämpfen um die Deutſche
Meiſterſchaft, an denen die Gäſte als zwei-
ter Berrliner Vertreter teilnahmen, unter-
lagen ſie in der Vorrunde gegen Bayern-
München nach hervorragenden Leiſtungen mit
4:2. Beachtliche Ergebniſſe wurden dann in
den Geſellſchaftsſpielen gegen führende deut
ſche und ausländiſche Mannſchaften erzielt.
Auf alle Fälle kann ſich das Geiſeltal freuen,
am Sonntag in den Genuß dieſes Groß-
kampfes zu kommen.
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Indiens Hockeyſpieler kommen.
Die Olympiaſieger in Dentſchland.

Der deutſchen Hockeygemeinde ſteht eine ſportliche
Senſation bevor. Von Los Angeles aus hat der
Führer der indiſchen Hockeymannſchaft, die bekannt
lich in Amſterdam die Goldene Medaille errang, und
diesmal bei der ſchwochen Gegnerſchaft von Japan
und Amerika im Olympiſchen Hockeyturnier wieder
vor den beſten Ausſichten ſteht, Verhandlungen mit
dem Deutſchen Hockeybund geſührt, die jetzt abge
ſchloſſen ſind. Danach werden die Jnder, die im An
ſchluß an Los Angeles eine Weltreiſe antreten, auch
nach Deutſchland kommen und hier ſechs Spiele aus
tragen. Man erwartet die Ankunft der Jnder
den 3. September.

„Tour de France.“
Maſſenankunft in Metz.

Die 17. Etappe am Mittwoch nahm einen über
aus ruhigen Verlauf. Geſchloſſen wurden von den
60 noch im Rennen befindlichen Fahrern die 165 Kilo
meter von Straßburg nach Metz heruntergekurbelt
und geſchloſſen traf das Feld nach einer Fahrzeit von
5:38:35 auch am Etappenziel in Metz ein. Etappen
ſieger wurde diesmal der Jtaliener Di Paco vor
Loncke, Antenen, Lapebie, Speicher, Viarengo und
Nicolas Frantz, während die übrigen 53 Fahrer ge
meinſam auf den 8. Platz geſetzt wurden. Abgeſehen
von den Zeitgutſchriften für die drei Erſtplacierten
ergaben ſich weder im Einzel- noch im Ländeklaſſe
ment irgendwelche Veränderungen.

Elli veinhorn beim Europaflug.

Die Starterliſte zu dem Ende Auguſt von Berlin
aus ſtattfindenden Europa-Rundflug hat eine inter-
eſſante Bereicherung erfahren. Bei dem Ehrenabend,
den der Aeroclub von Deutſchland der Weltfliegerin
Elli Beinhorn gab, machte die tüchtige Fliegerin die
überraſchende Mitteilung, daß ſie am Europarund-
flug teilnehmen würde, und zwar mit einer der
neueſten Konſtruktion der Heinkel-Werke. Es handelt
ſich um die Type „H. E. 64“ mit 150-PS.-Argus
Motor. Elli Beinhorn iſt damit neben der Eng
länderin Spooner die einzige Frau, die am inter
nationalen Rundflug dieſes Jahres teilnimmt.

—DZDTDTD

Germania-Felſenfeſt in Viernau (Thür.).
Vorſchlußrunde um die Thüringer Mannſchafis-

meiſterſchaft.

Am kommenden Sonnabend ſteht die 1. Ringer
mannſchaft von Germania-Felſenfeſt als Bezirks
meiſter von Oſtthüringen und Goldene Aue der
Meiſtermannſchaft des Thüringer Wald-Gaues und
Mittel-Thüringen, Sport-Club „Edelweiß“, Viernau,
gegenüber. Während am Sonnabend die Vorſchluß-
runde um die Thüringer Mannſchafts- Meiſterſchaft
des D. A. S. V. 1891 e. V. im Ringen ſtattfindet, ſteigt
am 13. Auguſt in Halle der Endkampf um den großen
Titel. Die Hallenſer ſchicken ihre bekannte Mann
ſchaft in folgender Aufſtellung nach Thüringen: K.
Schlichting, P. Hedel, Max Hauſik, H. Wald, W.
Meye, Hans Schedler, W. Lehmann.

Hochſchul-Meiſterſchaſten im Reiten.

Zu den Deutſchen HochſchulMeiſterſchaften im
Reiten, die am 6. und 7. Auguſt in Berlin zur Durch
führung gelangen, werden hervorragende Beteiligung
aufweiſen. Von 21 Hochſchulen wurden neun Mann-
ſchaften gemeldet. An den Einzel-Prüfungen
nehmen neun Studentinnen und 35 Studenten
teil. Vertreten ſind die Hochſchulen in Berlin,
Bonn, Dresden, Breslau, Göttingen, Hannover,Heidelberg, Darmſtadt, Frankfurt a. R Jena, Karls-

rhe, Marburg, München Stuttgart, Tübingen uſw.

für

10 Jahre Handball im VmBV
Verbandskagung für Deukſche Spiele.

Die diesjährige Verbandstagung für Deutſche
Spiele, die der Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel-
Vereine in ſeinem Verbandshaus in Leipzig abhiert,
konnte auf eine zehnjährige Entwicklungszeit des
Handballſpiels innerhalb des Verbandes zurück-
blicken. Die der Erſtattung des Jahresberichts fol-
gende Neuwahl ergab die Wiederwahl des bisherigen
Verbandsausſchuſſes (Obmann Dr. Kaiſer, Halle,
Berger-Halle, Holzhauſen-Merſeburg), die noch der
Beſtätigung des ordentlichen Verbandstages bedarf.

Ein Antrag des Gaues Oberlauſitz, für die Hand-
ball-Verbandsſpiele der Frauen den Monat Juli
freizugeben, um Spiele in den ungünſtigen Winter-
monaten zu vermeiden, ſoll an die Deutſche Sport-
Behörde weitergeleitet werden, ebenſo ein ſolcher des
Gaues Oſtſachſen, wonach im Fauſt- und Schlagball
bei Vorhandenſein mehrerer Klaſſen auch den niede-
ren (nicht nur der erſten) Vereinsmannſchaften der
Aufſtieg in die höhere Klaſſe ermöglicht werden ſoll.
Die Ermittlung der drei Vertreter zur Handball-
meiſterſchaft der Deutſchen Sport-Behörde ſoll in
der kommenden Spielzeit in der Weiſe erfolgen, daß
Verbandsmeiſter und der im Schlußſpiel um die
Verbandsmeiſterſchaft unterliegende Gaumeiſter als
erſter und zweiter, der Sieger aus der Runde der
Gauzweiten als dritter Vertreter gilt. Für die Aus
tragung der Spiele um die Verbandsmeiſterſchaft und
zur Feſtſtellung der beſten Gauzweiten wurde eine
Vorrunde eingeſetzt, die die Teilnehmerzahl für beide
Bewerber auf je 16 bringt und eine glatte Weiter-
führung unter gleichmäßiger Heranziehung aller be
teiligten Mannſchaft ermöglicht, ohne daß, wie kis-
her in der Vorſchlußrunde eine Mannſchaft ſpielfrei
bleibt. und dadurch die Berechtigung als Vertreter
zur DSB.- Meiſterſchaft erhält. Als Meldeſchluß für
die VMBV. Handballmeiſterſchaft wurde der
19. Februar 1933 feſtgeſetzt.

Jmwmer noch mehr als 130 000.
Die nach dem Stande des 21. Juli 1932 vor-

genommene Mitgliederzählung des Verbandes
Mitteldeutſcher Ballſpiel- Vereine ergab einen Be-
ſtand von 130 778 Mitgliedern in 1177 Vereinen. Die
Zahl der Vereine iſt gegen die Zählung vom 21. Juli
[931 um 60 geſtiegen. Von der Zahl der Mitglieder
kann behauptet werden, daß ſie ſich ſehr gut gehalten

hat. Vereine mit mehr als 1000 Mitgliedern hat der
VMVBLV. folgende 7: Dresdener Sport-Club 1744,
GM. Dresden 1240, Wacker- Leipzig 1204, Chemnitzer
BC. 1081, VfB. Coburg 1079, Poſtſportv. Chemnitz
1071, Polizeiſportv. Chemnitz 1043. 12 Vereine
zwiſchen 500 und 1000 Mitgliedern ſchließen ſich an:
Dresdenſia-Dresden 989, VfB. Leipzig 883, Sport-
freunde Leipzig 770, VfL. 96 Halle 755, Spielvg.
Leipzig 638, Sportfr. Markranſtädt 582, TuB. Leipzig
579, 1. SV. Jena 562, Fortuna- Leipzig 539, Ger
mania Magdeburg 527, SC. Weimar 522, Ring-
Greiling Dresden 506.

Für Weißenfels.
Zwei Auswahlſpiele der Handballer.
Am 27. Auguſt findet in Weißenfels der ſiebente

Handball Länderkampf zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich ſtatt. Der Spielausſchuß der DSB. macht
nun beſondere Anſtrengungen, um die tatſächlich beſte
Mannſchaft zu ermitteln. Zu dieſem Zweck finden
am 13. und 14. Auguſt in Siegen und Barmen Aus-
wahlſpiele ſtatt. Folgende Mannſchaften werden in
Siegen gegenübergeſtellt: A: Fiſcher (Dresden); See-
haus, Correus (beide Weißenfels); Heinz (Siegen),
Froböſe (Weißenfels), Grabley (Hamburg); Geilen-
berg (Barmen), Voſſenkaul (Aachen), Kaundynia
(Berlin), Feigk (Darmſtadt), Dreikorn (Weißenfels).
B: Chuchra (Polizei-Berlin); Gerloff, Krohn (beide
Polizei-Berlin); Schneider (Weißenfels), Gebhardt
(Fürth), Teege (Berliner SV. 92); Hubert (Siegen),
Elze (Hamburg), Oßwald (Leipzig), Sievers (Dort-
mund), Wieſemann (Siegen). Während des Spieles
ſollen notwendige Auswechſlungen vorgenommen
werden, um das beſte Mannſchaftsgefüge feſtzuſtellen.
Die vorausſichtliche Länderelf wird dann am Tage
darauf in Barmen gegen eine weſtdeutſche Repräſen-
tativ- Mannſchaft antreten und in dieſem Spiel ihren
letzten Schliff erhalten.

Deutſchlands beſter Handball-Torwart, der be-
kannte Jnternationale Chuchra (Polizei-SV.-Berlin)
ſoll ſich mit der Abſicht tragen, ins Lager der Fuß-
baller überzutreten. Es wird bereits der Berliner
SV. v. 1892 als ſein zukünftiger Verein genannt.

deutſche ſSkudentenkampfſpiele 1932
Freiburg i. Br. 30. 31. Juli.

Die als Erſatz für die „Deutſchen Akademiſchen
Kampfſpiele“ in Innsbruck angeſetzten Deutſchen
Studentenlampfſpiele 1932“ in Freiburg i. Br. haben
eine derart überraſchende Zahl der Meldungen er-
geben, daß ſie als vollkommen gleichwertige Veran-
ſtaltung angeſehen werden müſſen. 46 deutſche Hoch
ſchulen ſchicken zu den Wettkämpfen 637 Studenten
und 111 Studentinnen, alſo insgeſamt ca. 750 Teil
nehmer. Dadurch ſind die Freiburger Studenten-
kampfſpiekle zu der größten ſportlichen Veranſtaltung
der Deutſchen Studentenſchaft innerhalb der letzten
fünf Jahre überhaupt geworden. Beſonderen Wert
gewinnen die diesjährigen Kampfſpiele durch die
Teilnahme der auslandsdeutſchen Hochſchulen:
Danzig, Dorpat, Graz, Jnnsbruck,
Leoben, Prag, Riga und Wien, haben
alle ihre Meldungen abgegeben. Somit liegt die
Bedeutung des Freiburger Feſtes nicht nur im rein
Sportlichen, es wächſt darüber hinaus zu einer
groß deutſchen Veranſtaltung. Das
Programm geht über den Rahmen rein ſportlicher
Veranſtaltungen hinaus. Schon am Freitag findet
in der Aula durch den Rektor der Univerſität die Be-
grüßung der Gäſte ſtatt. Jm Anſchluß an das
eigentliche Sportfeſt die Schwimmwettkämpfe
werden im Titiſee, die leichtathletiſchen Konkurrenzen
in dem mit allen techniſchen Neuerungen verſehenen
Freiburger Univerſitätsſtadion ausgetragen ſind
gemeinſame Wanderungen von Freiburg aus geplant

Das Sportfeſt als ſolches iſt ja gerade keine Ver-
anſtaltung für Spitzenkönner allein, doch iſt für die
Anerkennung des hohen ſportlichen Wertes der Frei-
burger Kampfſpiele die Hervorhebung einiger Teil
nehmer notwendig, deren Namen in der Geſamtheit
der deutſchen Leichtathletik einen beſonderen Klang
haben und aus denen man den hohen Stand
des akademiſchen Sportes überhaupt er-
kennen kann. Drei der Beſten können als Ange
hörige der deutſchen Olympiamannſchaft in Freiburg
nicht ſtarten: der vorjährige Deutſche Meiſter und
Rekordhalter im Zehnkampf Siewert (Saxo-Thu
ringia Halle), der Deutſche Hürdenmeiſter Nott-
brock und der öſterreichiſche Meiſter über 400 Meter
Rinner (Markomannia Wien). Daß trotzdem her-
vorragender Spprt geboten wird, dafür bürgen die
Namen Vent, Müller (SCC.), Hellpapp(Preußen Stettin) Obermüller, Brunken (Jena),
Tarnogrocki (Dresden) und Stoeck (Halle)d. Vent
durchlief die 100 Meter oftmals in 10,5, Müller ſchlug
erſt vergangenen Sonntag den halliſchen Poliziſten
Biebach in Dresden in 10,7. Hellpapp und Ober-
müller werden den Hallenſern noch in beſter Erin
nerung von den Mitteldeutſchen Schülerkampf
ſpielen“ ſein. Die 1500 Meter ſollte Hellpapp jeden-
falls gewinnen, genau wie Tarnogrocki über 800 Me
ter ſchwerlich einen Gegner finden wird.

Daß bei einer derartig hervorragenden Be
ſetzung der einzelnen Wettbewerbe unſere halliſche
Vertretung wenig Ausſicht auf Siege hat, iſt
klar. Eine Ausnahme bildet Stoeck (Halle 96),
der das Speerwerfen zweifellos gewinnen kann,
wenn er wie ſchon oft die 60-Meter-Marke überwirft.
Durch das Fehlen Sieverts hat er auch mehr Aus-
ſichten im Kugelſtoßen und Diskuswerfen. Gruß
(Vitebergia) kann man im 100 Meter beliebig
Schwimmen Siegesausſichten nicht abſprechen, in der
400-Meter-Strecke dürfte wohl auch mit Pfeiffer-
Halle zu rechnen ſein. Ueberhaupt ſind im Schwimm-
ſport halliſche Erfolge viel leichter möglich, da die
Staffeln durchweg hervorragend beſetzt ſind. Der

München) kann auch eine entſcheidende Rolle ſpielen.
Auch Holzkämper (Saxo-Thuringia) dürfte im
Stabhochſprung Platzausſichten haben, falls er die
3,40-Meter-Grenze überſpringt.

Jn den Staffelwettbewerben
Univerſität Berlin Mannſchaften, die zu ſchlagen,
unmöglich erſcheint. So kann unſere olympiſche
Staffel Walkhoff Becker, Müller, Stein gegen
die Berliner Hellpapp, Müller, Vent, Voigt
unmöglich gewinnen. Jm Fauſtball konnte
zwar Halle bei den deutſchen Hochſchulmeiſterſchaften
in Münſter den 3. Platz belegen, doch erſcheint die

ſtellt die

Behauptung dieſes Platzes ſchwer möglich. Einen
beſonderen Genuß verſpricht das Handball-
werbeſpiel Univerſität Berlin ſüdweſt
deutſche Auswahlelf.

Die „Deutſchen Studentenkampfſpiele 1932“ ver-
ſprechen jedenfalls ein Höhepunkt des ſtudentiſchen

Sportes zu werden. H. Seh.

Hochbekrieb in Los Angeles.
Kurz vor Beginn der Olympiſchen Spiele wird

natürlich in Los Angeles viel über die zu erwarten-
den Einnahmen diskutiert. Jeder rechnet ſich ſeinen
Teil aus, jeder verſucht möglichſt viele Vorteile für
ſich aus dieſer Zuſammenkunft der Völker zu ziehen.
Die Schätzungen ſind natürlich auch echt amerikaniſch.
Nicht weniger als 37 Millionen Dollars ſollen wäh
rend der Olympiſchen Spiele nach Los Angeles
fließen. Die Zahl der Beſucher wird mit 325 000 an
gegeben, während 110 000 Autos in Los Angeles
parken ſollen. Die Stadt iſt auf den größten
Touriſtenverkehr ſeit Beſtehen eingerichtet.

Seitdem die Olympia Mannſchaften eingetroffen
ſind, herrſcht auch bereits ein buntes Völkergemiſch
auf den Straß en. Sprachen aus aller Herren Länder
ſind zu hören und dieſer und jener verſucht, ſich auch
in der ihm fremden Sprache verſtändlich zu machen.
Die Gelegenheit, fremdſprachliche Kenntniſſe an den
Mann zu bringen, wird weidlich ausgenutzt. Die
Dolmetſcher haben ſchon viel zu tun, überall werden
ſie benötigt, beſonders in Auskunftsſtellen, wo oft
eine fieberhafte Tätigkeit herrſcht. Die Reiſebüros
ſind beſonders mit Arbeit belaſtet, denn man hat
ſchließlich die lange Reiſe nach Amerika zum Teil
auch nur deshalb gemacht, um mit den olympiſchen
Spielen auch gleichzeitig einen Beſuch wichtiger ame
rikaniſcher Zentren und Sehens würdigkeiten zu ver
binden. Das vorzüglich eingerichtete Telegraphenamt
in Los Angeles muß bereits Vorproben ſeines Kön-
nens ablegen; die Anforderungen während der Spiele
ſelbſt werden ungeheuer groß ſein. So iſt denn auch
ein Stab gut geſchulter Beamten nach Los Angeles
beordert worden, die auch die verſchiedenſten Fremd-
ſprachen beherrſchen. Alles iſt alſo in der Stadt auf
das große ſportliche Ereignis, auf das große Ge-
ſchäft, eingeſtellt.

Taylor- USA. ſpricht den olympiſchen Eid.
Nun iſt auch beſtimmt worden, wer am Eröff-

nungstage den olympiſchen Eid für alle Teilnehmer
leiſten ſoll: es iſt der Sieger des 110-Meter-Hürden-
laufes 1928 in Amſterdam, Taylor-USA., der mit
52,6 Sek. auch den olympiſchen Rekord über dieſe
Strecke hält.

AZ

Rennen zu Chantilly.
1. Rennen: 1. Smack (L. Robſon); 2. Bellina (M.

Lynch) 3. Vertugadin (C. Bouillon). Tot.: 76; Pl.
21, 20, 19. 2. Rennen: 1, Claris (A. Rabbe); 2.
Traghetto (G. Duforez); 3. Trefle a Quatre Feuilles
(C. Bouillon). Tot.: 24; Pl. 14, 24, 17. 3. Rennen:
1. Motirco (de Beaumont); 2. Sea Rover (Dela-
houtre); 3. Flie (d'Jdeville). Tot.: 13; Pl. 11, 16.
4. Rennen: 1. Queenſtown (A. Esling); 2. Oiſeleur
(F. Herve); 3: Nemee (A. Rabbe). Tot.: 68; Pl. 27,
51, 30. 5. Rennen: 1. Lovelace (J. Jennings); 2.
Dickens (C. Bouillon); 3. Blue River (G. Duforez).
Tot.: 22; Pl. 13, 13. 6. Rennen: 1. Alexandrovna
(G. Bridgeland); 2. Maryland (R. Lefeve); 3. Palto-
quette (J. Jennings). Tot.: 107; Pl. 29, 34, 17.

Vorausſagen für Freitag, 29. Juli.

Chantilly: 1. Red Chapron Ortholand; 2.
Zichron Ma Chimere; 3. Rareweed Rhamni;
4. Coſima Maximo; 5. Serre Chaude Pul-
cherrismus; 6. Parſee Honin.

Der bekannte Internationale Knöpfle, der in der
deutſchen Fußball-Nationalmannſchaft einen Stamm-
platz als Außenläufer innehatte, wurde von Victoriag-
Hamburg als Trainer verpflichtet. Knöpfle bleibt
aber Mitglied des FSV. Frankfurt.

gemeſter-Abreitfeſt des Akademiſchen Keikclubs.
Der Akademiſche Reitklub und die Neue Reit-

ſchule veranſtalteten geſtern in den Anlagen der
Neuen Reitſchule, Burgſtraße, ein Reiterfeſt anläß-
lich des Semeſter-Abreitens des S.-S. 1932. Die
Beteiligung von Reiterinnen und Reitern war
außerordentlich groß, die Beteiligung des Publikums
trotz der ſchlechten Witterung verhältnismäßig gut.
Unter den Reitern befanden ſich nicht nur Studen-
ten, ſondern vor allem auch eine große Anzahl von
Jungreitern, die heute das Reiten ebenſo pflegen
wie die Studenten, die wohl geradezu zu Trägern
des Reitſportes geworden ſind.

Wie wertvoll das Reiten für die Jugend, insbe-
ſondere für die akademiſche Jugend iſt ſo führte
Herr Prof. Dr. Eckert- Möbius in ſeiner Be
grüßungsanſprache aus iſt heute längſt erkannt.
Es gibt zwar manchen, der von den Studenten nur
das Eine fordert, nämlich Arbeiten, doch weiß man
heute, daß der Sport für die Studenten keine Zeit-
vergeudung bedeutet, ſondern im Gegenteil, eine
wertvolle Gelegenheit, neue körperliche und geiſtige
Kräfte zu ſammeln und ſich ſo zu weiterer geiſtiger
Arbeit vorzubereiten. Gerade das Reiten verſchafft
körperliche und geiſtige Elaſtizität und iſt als Aus-
gleich zur geiſtigen Arbeit beſonders gut geeignet.
Zudem iſt das Reiten eine der wenigen Sportarten,
die man bis in das hohe Alter betreiben kann.

Jn Anweſenheit zahlreicher Gäſte und Sr. Mag-
nifizenz des Heren Rektors der Univerſität, Prof.
Dr. Froelich, wurden dann die einzelnen Kon-
kurrenzen ausgetragen. Man verſuchte zunächſt, die
Prüfungen im Reitpark abzuhalten, als aber mit
zunehmendem Regen der Boden geradezu moraſtig
wurde, mußte man doch die Vorführungen in die
Reithalle verlegen, obwohl trotz des ſtrömenden Re
gens Reiter und Pferde unbeirrt im Freien ausge-
harrt hatten. Jn der Reithalle wurden dann
Reiterprüfungen und Jagdſpringen gezeigt, die beide
ganz erſtaunlich gute Leiſtungen erkennen ließen.

Vom jüngſten jugendlichen Reiter, vom Anfänger
bis zum erfahrenen Reiter wurden Leiſtungen ge-
zeigt, die ganz erſtaunlich ſind. Die großen Schwie-
keiten, die der begrenzte Raum bei den Jagd-
ſpringen bot, wurden glänzend gemeiſtert, trotz des
ſchweren Parcours kam eine größere Anzahl von

auswärziger V. C.er Dierkopf (CberuskiaStraßbarg Reiterinnen und Reitern fehlerlos über die Bahn,

ſo daß in einem Falle der Sieger erſt nach ein-
maligem Stechen feſtgeſtellt werden konnte.

Von den Jungreitern, deren Leiſtungen durchweg
größte Anerkennung verdienen, warteten drei mit
einer beſonderen Ueberraſchung auf, mit einer
Voltige, ausgeführt auf dem Araber „Ali“. Die
Jungreiter Jörg Eckert-Möbius, Hans-Joachim
Kralle und Rudi Hirſch, der Jüngſte von dieſen
iſt erſt acht Jahre alt, führten Uebungen auf dem
Pferderücken aus, die von fabelhafter Beherrſchung
des Körpers and völligem Verwachſenſein mit dem
Pferde zeugten.

Das Reiterfeſt hat insgeſamt gezeigt, daß der
Reitſport bei der Jugend, beſonders der aka-
demiſchen, eine gute Pflegeſtätte geſunden hat. Auf
die gezeigten Leiſtungen können Reiterinnen und
Reiter mit Recht ſtolz ſein.

Ergebniſſe.

Reiterprüfung Kl. A: 1. ſtud. med. Marga Blum,
2. cand. med. Greven und ſtud. agr. Stambke, 4.
cand. jur. Maerker.

Reiterprüfung „Jugend“: 1. Jörg Eckert- Möbius
und Urſel Viau, 2. Rudi Hirſch und HansJoachim
Kralle, 3. Eva Rieche und Waldemar Weiſe.

Jagdſpringen „Jugend“: 1. Rudi Hirſch. 4 Feh
ler, 2. Conrad Hagenhuth, 8 Fehler, 3. Hans-Joachim
Kralle, 12 Fehler.

Jagdſpringen Kl. A: 1. cand jur. Maerker und
ſtud. agr. Stambke, beide 0 Fehler, im Stechen
beide 4 Fehler, 2. ſtud. med. Witzke, 0 Fehler, im
Stechen 7 Fehler, 3. cand. agr. Röderer, 0 Fehler,
im St. 12 Fehler, 4. ſtud. med. Marga Blum.

Reiterprüfung Kl. B: 1. ſtud. med. Witzke, 2.
cand. jur. Kehren, 3. cand. agr. Röderer, 4. Dipl.
Landw. Siebeneick.

Reiterprüfung Kl. C. 1. Baron v. Monteton, 2.
Frl. Marga Boehm, 3. Frau E. Viau, 4. Herr Dr.
Mann.

Jagdſpringen Kl. L: 1. ſtud. med. Witzke, 0 Feh-
ler, im Stechen 0 Fehler, 2. ſtud. agr. Handt,
0 Fehler, im St. 4 Fehler, 3. Baron v. Monteton,
7 Fehler, 4. cand. agr. Röderer, 7 Fehler, 5. Frl.
Marga Boehm, 8 Fehler.
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Das Beileid der Welk. Kein Verſchulden des Kapiläns.
Gedächinisfeier für die Token.
Der Norddeutſche Sender in Hamburg

ſandte Mittwoch abend 20 Uhr eine weihevolle
Gedenkrede zum Gedächtnis der 69 Toten
der „Niobe“. Nach dem „Niederländiſchen
Dankgebet“ ſprach Kontreadmiral Kolbe, der
IJnſpekteur des Bildungsweſens der Reichs
marine in Kiel.

Er ſchilderte zunächſt an Hand der techni-
ſchen und nautiſchen Angaben über das Schul
ſchiff „Niobe“, das 1920 in den Fahrzeugver-
band der Reichsmarine eingereiht worden iſt
und von erfahrenen Offizieren geführt war,
deſſen gute Seetüchtigkeit, ſo daß die Be-

ig unbedingtes Vertrauen zu ihrem
Schiff hatte. Bei ſchwerem Wetter war man
gewohnt, die „Niobe“ ſich hart überlegen zu
ſehen, in welcher Lage ſie dann feſt verharrte.
Der Kommandant der „Niobe“, Kapitänleut-
nant Ruhfus, war ſeit Oktober 1930 an
Bord, ſeit 1. März 1932 als Kommandant. Er
gilt als hervorragender Seemann und hat
mehrere Torpeboboote geführt. Das Unglück
war ſo plötzlich hereingebrochen, daß der Be-
fehl „Klar bei Schwimmweſten“ nicht mehr
ausgeführt werden konnte. Die Feſtſtellungen
der Marineleitung haben ergeben, daß weder
dem Kommandanten noch einem Angehörigen
der Beſatzung ein Vorwurf wegen fehlerhaf-
ten Verhaltens zu machen iſt. Admiral Kolbe
ſchloß: „Bei der Kataſtrophe iſt damit zu
rechnen, daß 69 brave Beſatzungsangehörige
in treuer Pflichterfüllung für ihr Vaterland
und Deutſchlands Größe den Tod gefunden
haben. Wir gedenken ihrer in Trauer und
Stolz und in inniger Anteilnahme mit den
trauernden Angehörigen. Aber es iſt nicht
Seemannsart, unabänderlichen und un-
erforſchlichen Schickſalsſchlägen nachzutrauern.
Darum nicht klagen, wieder wagen! See-
fahrt iſt not!“

Nach dem Trauermarſch von Chopin ſprach
Marinepfarrer Haupt über das Wort „Selig
ſind, die da Leid tragen“. Mit dem Geſang
„Mitten wir im Leben ſind mit dem Tod um-
fangen“ ſchloß die Gedenkfeier.

Höhere Gewalt die Urſache.
Der amtliche Bericht über den Untergang.

Ueber den Untergang des Segelſchul-
ſchiffes „Niobe“ wird amtlich mitgeteilt:

Das Segelſchulſchiff „Niobe“ paſſierte am
26. Juli, 14 Uhr, über Backbordbug liegend,
beim Winde Stärke 2 bis 3) Kurs
Südoſt 5 Seemeilen Fahrt das Feh-
marn-Belt-Feuerſchiff. Der Kommandant ließ
wegen einer Gewitterwolke über Fehmarn
die Oberſegel von der Steuerbordwache
bergen. Die Backbordwache hatte unterdeſſen
Offiziersunterricht unter Deck. Nach dem
Bergen der Oberſegel wurde an die Steuer-
bördwache Oelzeug ausgegeben. Es ſetzte
denn gegen 14.25 Uhr eine ſtarke, wachſende
Bö ein, in der ſich das Schiff hart überlegte
und dem Ruder nicht mehr folgte. Es wurde
„Beide Wachen klar zum Manöver!“ befoh-
len. Das Schiff legte ſich währenödeſſen auf
die Seite und ſank um 14.27 Uhr in kürzeſter
Friſt. Es ſjſt anzunehmen, daß der vermißte
Teil der Beſatzung mit dem Schiff in die
Tiefe gegangen iſt. Das Sinken des Schiffes
wurde vom Fehmarn-Belt-Feuerſchiff und
vom Dampfer „Thereſe Ruß“ bemerkt, die
das Rettungswerk in vorbildlicher Weiſe
durchgeführt haben.

Nach den bisherigen Meldungen liegen
keine Anhaltspunkte vor, daß bei der Füh-
rung des Schiffes und dem Rettungswerk
irgend etwas fehlerhaft geweſen oder ver-
ſäumt iſt. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß
ausſchließlich höhere Gewalt die Veranlaſſung
zu der Kataſtrophe und den ſchweren Ver-
luſten an Menſchenleben geweſen iſt.

Plöhliches Umſpringen des Windes
um 120 Grad.

Für die Beurteilung der etwaigen Schuld
frage an dem Untergang der „Niobe“ dürfte
die Tatſache von Wichtigkeit ſein, daß bei den
Wetterdienſtſtellen an der Küſte aus der
Gegend von Fehmarn übereinſtimmend um
die Zeit der Kataſtrophe ein plötzliches Um-
ſpringen des Windes um 120 Grad feſtgeſtellt
worden iſt und ein Anſteigen der Windſtärke
von 10 auf 29 Meter in der Sekunde. Dabei
iſt zu berückſichtigen, daß der Wind auf See
ſelbſt vielfach noch um einiges ſtärker iſt, als
er an der Küſte gemeſſen wird.

In Fachkreiſen ſteht man vor
einem Rätſel.

Das Hamburger Fremdenblatt“ hat ver-
ſchiedene Sachverſtändige darunter einen
der erfahrenſten Segelſchiffkapitäne in Ham-
burg und den Leiter der Marinedienſtſtelle,
Kapitän zur See Menche, um ihre Anſicht
befragt, worauf das plötzliche Kentern der
„Niobe“ zurückzuführen iſt. Nach Meinung
dieſer Sachverſtändigen gehört das Kentern
zu den ſeltenſten Unfällen in der Segelſchiff-
praktik der letzten Jahrzehnte. Kapitän zur
See Menche, der vor noch nicht allzu langer
Zeit bei der Marinewerft in Wilhelmshaven
Zeuge der ausgedehnten Verſuche war, die
beim Umbau der Takelage auf der „Niobe“
vorgenommen wurden, ſteht hinſichtlich der
Entſtehungsurſache des ſchweren Schiffs-
unfalls vor einem Rätſel. Kapitän Menche
hat bei den Umbauarbeiten beobachtet, welch
ansgedehnte Verſuche mit der „Niobe“ an-
geſtellt worden ſind. Das Schiff wurde unter
Aufſicht erfahrener Jngenieure und Schiffs-
Fern piter nach beiden Seiten abwechſelnd

elaſtet.

Durch die einſeitige Belaſtung wurden
r Schlagſeiten künſtlich hergeſtellt, wie ſie

dieſem Umfange ſelbſt in der Praxis kaum
möglich find. Das Schiff hat damals allen
Anforderungen und allen Experimenten voll
genügt. Eine beſondere Sicherheit beſtand
noch darin, daß die „Niobe“ einen feſt ein
an Ballaſt hatte, der durch eine plötz-
ich eintretende Schlagſeite ſich nicht ver

ſchieben und das Schiff aus ſeiner Gleich-
gewichtslage bringen konnte. Es beſteht nach
verſchiedenen anderen Urteilen nur die eine
Möglichkeit, daß die „Niobe“ von einer Bö
ſo plötzlich überraſcht worden iſt, daß infolge
Schlagſeite große Mengen Waſſer durch offene
Bullaugen in die Räume eindrangen und da-
durch das Schiff zum Kentern gebracht wurde.

Noch eine amlliche Mitteilung.
Die Unterſuchung an Ort und Stelle, die

Vernehmung des Kommandanten und die Be-
richte des Kapitäns Müller von dem Dampfer
„Thereſe Ruß“ und des Kapitäns des Feuer-
ſchiffes „Fehmarn-Belt“ haben ergeben, daß
die in Zeitungen ausgeſprochene Vermutung,
daß das Schiff zu viel Segel geführt habe,
nicht zutrifft. Wie im amtlichen Bericht ge-
meldet, waren bereits um 14 Uhr die Ober-
ſegel feſtgemacht und vom Kommandanten
die der Wetterlage entſprechenden Vorkehrun-
gen getroffen. Das Sinken des Schiffes iſt
nach den bis jetzt vorliegenden Feſtſtellungen
vielmehr darauf zurückzuführen, daß eine
plötzlich einſetzende Bö, die große Gefahr für
jeden Segler, das Schiff in Bruchteilen von
Sekunden zu hart auf die Seite legte, ſo daß
es trotz Hartruderlage nicht zum Aufrichten
gebracht werden konnte.

Beginn der Taucharbeiten im
Fehmarn-Belt.

Wie wir von der Marineſtation der Oſtſee
erfahren, iſt die Unglücksſtelle im Fehmarn-
Belt während der vergangenen Nacht ein-
gehend mit Scheinwerfern abgeſucht worden,
jedoch ohne Erfolg. Beim Hellwerden trafen
zwei däniſche Fahrzeuge ein, das Küſten
rettungsboot aus Gijedſer und der Fiſcherei-
ſchutzkrenzer „Jslandfalk“. Zur Zeit ſtellt
eine V. Z.-Halbflottille (Bewachungsfahrzeuge)
die genaue Lage des Wracks feſt. Bisher ſind
keine Schiffsteile geſichtet worden. Der
Bergungsdampfer „Simſon“ hat die Tauch-
arbeiten an der Unfallſtelle aufgenommen.

Das ſchwerſte Unglück der Reichs
marine nach dem Kriege.

Zum Untergang des Schulſchiffes „Niobe“
wird von zuſtändiger Stelle noch mitgeteilt:
Der Untergang der „Niobe“ iſt das ſchwerſte
Unglück, das die Reichsmarine nach dem
Kriege betroffen hat.

Korvettenkapitän Kümpel, der bis zum
1. April Kommandant der „Niobe“ war, teilt
zu dem Untergang mit, das Schiff ſei in jeder
Weiſe voll ſeetüchtig und in allerbeſter ſee-
männiſcher Führung geweſen. Allem Anſchein
nach habe der Kommandant das getan, was
im Falle eines ſolchen Unglücks notwendig
geweſen ſei. Es handle ſich bei dem plötzlichen
Untergang zweifellos um höhere Gewalt.
Bei plötzlich auftretenden Naturgewalten
ſeien Segelſchiffe immer in beſonderer Ge-
fahr. Daß die Niedergänge des Schiffes bei
dem Unglück offen geweſen ſeien, ſei völlig
richtig, damit die im Zwiſchendeck befindlichen
Perſonen ſich hätten retten können.

Die Schreckensnacht am KRadio.
Der Vater der nach dem Untergang der

„Niobe“ geretteten Brüder Buſch l und
Buſch II, der Spandauer Ohren- und Naſen-
arzt Dr. med. Hans Buſch, gibt der Berliner
„Nachtausgabe“ folgende Schilderung:

„Wir ſaßen geſtern abend am Radioappa
rat und hörten wie gewöhnlich die Tages-
nachrichten ab, als plötzlich die Meldung von
dem Unglück der „Niobe“ bekanntgegeben
wurde. Unſer Schreck war ungeheuer. Jch
ſetzte mich ſofort telephoniſch mit der Marine-
leitung im Reichswehrminiſterium in Ver-
bindung, um Auskunft über das Schickſal
meiner Söhne zu erhalten.

Es verging qualvolle Zeit, bis ich endlich
erfuhr,
daß meine Jungens gerettet worden waren.
Heute früh ging dann ein Staatstelegramm
aus Kiel von der Jnſpektion des Bildungs-
weſens der Marine ein, das mir durch Fern-
ſprecher zugeſprochen wurde und das die Ret-
tung beſtätigte. Unſere Freude iſt trotz der
Erſchütterung über die Kataſtrophe unbe-
ſchreiblich.

Unſer älteſter Sohn, Hans-Günther, der
27 Jahre alt iſt, war bereits praktiſcher Arzt,
zuletzt Aſſiſtenzarzt im Martin-Luther-
Krankenhaus. Der jüngere iſt 17jährig, hat
ſein Abitur gemacht und ging von der Schul-
bank zur Marine. Beide traten zuſammen am
1. April dieſes Jahres in Kiel ein und kamen
aufs Schulſchiff „Niobe“. Sie wollen beide
Sanitätsoffiziere bei der Marine werden.
Obwohl der ältere Sohn bereits Arzt iſt, muß
er als Matroſe anfangen, um die ſeemänniſche
Ausbildung zu erlangen. Der Jüngere, der
erſt Seemann wurde, muß dann ſpäter ſtu-
dieren. Die jetzige Reiſe des Schulſchiffes, die
am 25. Juli begonnen hatte, ſollte bis nach
Schweden führen und bis Mitte Oktober, bis
zum Schluß der Ausbildung, dauern. Die
erſte Schulſchiffreiſe, die nur acht Tage ge
dauert hatte, führte in die weſtliche Oſtſee.

Trauer um den Unkergang der „Niobe“.
Das größte Unglück der Reichsmarine ſeit dem Kriege.

Hugenbergs Beileidstelegramm.
Der deutſchnationale Parteiführer Dr.

Hugenberg ſandte an den Chef der Reichs-
marine, Admiral Raeder, folgendes Beileids-
telegramm: „Tief erſchüttert von dem ſchwe
ren Unglück, das die deutſche Marine be-
troffen hat, übermittele ich Jhnen namens
der Deutſchnationalen Volkspartei den Aus-
druck aufrichtiger Teilnahme. Das Setzen der
Fahnen auf Halbmaſt ſoll unſer Verbunden-
ſein mit der Marine anläßlich dieſes Schick-
ſalsſchlages bekunden.“
Beileidstelegramme der Könige von Italien

und Dänemark.
Anläßlich des Unterganges des Segel-

ſchulſchiffes „Niobe“ haben der König von
Jtalien und der König von Dänemark dem
Reichspräſidenten von Hindenburg tele-
graphiſch ihr herzliches Beileid ausgeſprochen.

Fahnen auf Halbmaſt.
Der Oberbürgermeiſter von Kiel hat an-

geordnet, daß ſämtliche ſtädtiſchen Dienſt-
gebäude aus Anlaß des „Niobe“-Unglücks
Halbmaſt flaggen. Auch auf vielen Privat-
gebäuden wurden die Fahnen auf Halbmaſt
geſetzt. An den Chef der Marineleitung hat
der Oberbürgermeiſter ein Beileidstele-
gramm gerichtet.

Anläßlich des Schulſchiffunterganges hat
der Hamburger Senat angeordnet, auf dem

n die Fahnen auf Halbmaſt zu
etzen.

Graf Luckner, der erſte Kommandant

Das Segelſchulſchiff „Niobe“ iſt das erſte
Schulſchiff, daß die junge Reichsmarine nach
dem Kriege erhielt. Nach mühſamen Ver-
handlungen mit der Entente wurde es
Deutſchland endlich erlaubt, ein Schulſchiff
für die ſeemänniſche Heranbildung des See-
offizier- und Unteroffiziererſatzes in Dienſt
zu ſtellen. Da mit den Mitteln geſpart wer-
den mußte, begnügte man ſich damit, eine
Kriegspriſe, einen Viermaſtſchoner, umzu-
bauen und für Schulzwecke einzurichten. Das
Schiff, das 650 Tonnen Waſſerverdrängung
hatte, erhielt einen Hilfsmotor von 240 PS
und wurde als Dreimaſtſchonerbark getakelt.
Es erhielt den Namen „Niobe“, den die alt-
bewährte Segelfregatte führte, auf der aus-
gangs des vorigen viele Hun-derte deutſcher Seeoffiziere ihre erſte Aus-
bildung erhielten. Der erſte Kommandant der

„Niobe“ war ſeinerzeit Graf Luckner, der
durch ſeine Fahrten mit dem „Seeadler“ in
der ganzen Welt bekannt geworden iſt.

Von S ähnlichen Unglück, wie es jetzt
die Reichsmarine betroffen hat, wurde vor
drei Jahren die däniſche Kriegsflotte ereilt.
Das däniſche Schulſchiff „Köbenhavn“ war
im Frühjahr 1929 mit 70 Kadetten an Bord
ausgelaufen. Kurze Zeit darauf war das
Schiff verſchollen, und bis heute hat man
keine Spur von der „Köbenhavn“ entdeckt.
Wahrſcheinlich iſt das däniſche Schulſchiff auf
dem Atlantik gekentert und untergegangen.

Die erſten Opfer geborgen.
Vom Marineorſenal Kiel ſind die beiden

Schlepper „Hund“ und „Sperber“ mit Tau-
chern an Bord nach der Unglücksſtelle der
„Niobe“ abgegangen, um zu verſuchen, in das
Innere zu gelangen. Wie in Kiel verlautet,
ſoll es ihnen gelungen ſein, zwei Todesvpfer
aus dem Schiſf herauszubringen. Eine amt-
liche Beſtätigung war noch nicht zu erlangen.
Die Suche nach den Vermißten wird an der
Unfallſtelle durch den Kreuzer „Köln“ und
andere Fahrzeuge fortgeſetzt.

Wie der Strandvogt von Rödby in Laa-
land telephoniſch mitteilt, hat er durch ſämt-
liche Fiſcherdörfer an der Küſte Nach-
forſchungen nach geretteten Ueberlebenden
der „Niobe“ anſtellen laſſen, hat jedoch bis
her nur verneinende Antworten erhalten.
Dagegen iſt am Strand von Laaland ein
kleines gekentertes Gummibvot angetrieben,
das wahrſcheinlich von der „Niobe“ ſtammt.

Das Befinden des Matroſen Mittelſtädt,
der ſich den Arm ausgekugelt hatte, iſt zu
friedenſtellend, ebenſo das des Stewards
Reich, der beim Kentern des Schiffes durch
kochendes Waſſer verbrüht wurde und eine
Verbrennung zweiten Grades davontrug, die
die ganze Oberfläche des Körpers getroffen
hat, aber nicht abſolut lebensgefährlich iſt.

In der Blüte des Lebens.
Reichswehrminiſter von Schleicher hat

folgenden Erlaß herausgegeben:
„An die Wehrmacht!

Aus der Blüte des Lebens aus dem Dienſt
für Volk und Vaterland, hat der Seemanns-
tod 69 Kameraden der Reichsmarine heraus-
geriſſen.

Jn tiefer und ſtolzer Trauer gedenkt die
Wehrmacht der Toten der „Niobe“,

Jhr Opfer weiſt uns den Weg: Alles für
Deutſchland! gez. von Schleicher.“

ſchweres Eiſenbahnunglück
in Berlin.

Zwei Tote und dreißig Verletzte.
Am Mittwoch nachmittag gegen 17 Uhr

entgleiſte ein Eiſenbahnzug unter der Bahn-
Brücke in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs
Berlin-Geſundbrunnen Mehrere Wagen
ſtürzten um.

Den letzten Nachrichten zufolge ſind zwei
Perſonen getötet und rund 30 zum Teil ſehr
ſchwer verletzt worden. Bei den beiden Toten
handelt es ſich um zwei Frauen.

Unter den bei dem Eiſenbahnunglück am
Bahnhof Geſundöbrunnen Verletzten befinden
ſich folgende Nicht-Berliner: Leichtverletzt:
Ehepaar Wetter aus Wiſſen an der Sieg.
Schwerverletzt: Drei Schweſtern Swuerkow
aus Deutſch-Eylau, Parkſtraße 12, Anna
Simon aus Deſſau, Julius Lindemann aus
Altona, Beeſeber Straße 7.

Gorguloff zum Tode verurkeilk.
Jm Gorgnuloff-Prozeß fällte das Gericht

am Mittwoch abend nach kurzer Beratung
der Geſchworenen, die die beiden, ihnen vor-
gelegten Fragen mit „ja“ beantwortet hatten,
das Urteil Der Mörder des franzöſiſchen
Staatspräſidenten Doumer wurde zum Tode
verurteilt.

Der Verteidiger des Angeklagten hatte auf
Geiſtesunzurechnungs fähigkeit plädiert. Wäh-
rend ſeiner Ausführungen geſtikulierte der
Angeklagte wie ein Wahnſinniger, riß ſich
den Kragen ab und ſchrie immer wieder:
„Tötet mich, tötet mich!“

Gegen Willi iſt ſonſt nichts
einzuwenden.

Der 22jährige Willi und die 16jährige
Lotte ſind Mitglieder eines Wiener Bundes,
der Wanderungen veranſtaltet, Theater-
beſuche organiſiert und Diskuſſionen durch-
führt. Aus dieſer Gemeinſamkeit iſt eine
Freundſchaft zwiſchen den jungen Leuten ent-
ſtanden, die Lottes Vater nicht paßt. Und
man muß ſagen, daß er ſeine guten Gründe
dazu hat: Seit ſie im Bunde iſt, ſtopft Lotte
keine Strümpfe mehr, ſie vernachläſſigt ihr
Aeußeres, die Wanderungen entfremden ſie
dem Elternhauſe und ſo fort. Wichtiger als
das alles aber ſcheint dem alten Herrn die
Tatſache, daß Willi ſeine Tochter ſtändig vom
Geſchäft abholt, mit ihr ins Theater geht,
ohne daß die Eltern etwas davon wiſſen,
kurzum, die früherwachte Selbſtändigkeit,
das Symptom einer ganzen Generation, iſt
es, die er nicht dulden will. Es wird Lotte
ſtrengſtens verboten, ſich weiterhin von Willi,
gegen den ſonſt nichts einzuwenden iſt, vom
Geſchäft abholen zu laſſen,

„denn das gehört ſich nun mal nicht“.

Worauf Willi prompt zu tragiſcher Größe
anſchwillt, ſein jugendliches Gehirn ſchlägt
wilde Blaſen, und Begriffe wie „Knechtung“
und „ſeeliſche Mißhandlung“ ſind ſchnell ge-
formt. Tägliche Krachs zwiſchen Lotte und
ihrem Vater erwecken in Willi das dringende
Bedürfnis, die Kompetenz eines Vaters über
ſeine 16jährige Tochter im Rahmen der
geltenden geſetzlichen Beſtimmungen geklärt
zu ſehen. Er läuft zum Jugendamt, wo man
bedauert und beluſtigt die Achſeln zuckt und
feſtſtellt, für einen ſo komplizierten Fall nicht
zuſtändig zu ſein.

Und nach wie vor holt er ſie vom Geſchäft
ab, bis die beiden eines Tages von dem
Vater überraſcht werden. Die Einzelheiten
dieſer Szene ſind nicht weniger rechtserheb-
lich als die Tatſache, daß der Vater dem un
erwünſchten Freund ſeiner Tochter eine Ohr-
feige verabreicht. „Jn erzieheriſcher Not
wehr“, ſagt er.

Klage von Willi gegen ſeinen präſumtiven
Schwiegervater wegen tätlicher Beleidigung.
Der junge Mann legt nicht den geringſten
Wert darauf, daß ſein Gegner beſtraft wird.
Er iſt zu jedem Vergleich bereit, allerdings
unter einer Vorausſetzung: daß in dieſem
Vergleich Punkt für Punkt feſtgeſetzt wird
was Lotte darf, und was ſie nicht darf. Und
ein Richter, der in gleicher Weiſe Verſtändnis
für das Vaters Erziehungsprinzipien, für
Lottchens Freiheitsdrang, für Willis Vor
kampf für die Menſchenrechte einer Sechzehn-
jährigen hat, tut ihm den Gefallen.

„Die Parteien ſchließen folgenden Ver-
gleich“ Das Problem der Beteiligung an
den Wanderungen wird dahin gelöſt, daß
Lotte darf. Was das Abholen vom Geſchäft
anbetrifft, ſo darf Willi fürderhin nicht.
Gemeinſam das Theater beſuchen dürfen
beide, aber nur dann, wenn Lottes Vater in
jedem einzelnen Fall ausdrücklich erklärt hat:
Lotte darf.

ninder als Schmuggler.
Jn den letzten Wochen wird wieder ſehr

über den Schmuggel durch ſchulpflichtige Kin-
der geklagt. Jn den meiſten Fällen ſtecken
Erwachſene dahinter, die die Kinder zum
Schmuggel anhalten, da ſie der Anſicht ſind,
daß für die Kinder mehr Ausſicht beſtehe,
„durchzukommen“. Man kann öfters zehn bis
fünfzehn Kinder zuſammen von der Grenze
kommen ſehen; ſobald ſie einen Zollbeamten
bemerken, fliehen ſie nach allen Richtungen
auseinander, ſo daß es für die Beamten ſehr
ſchwer iſt, die kleinen Schmuggler zu faſſen.
Es iſt klar, daß in dieſen Fällen die Beamten
von der Schußwaffe keinen Gebrauch machen
dürfen.

Jn Herzogenrath wurde ein zwölf Jahre
alter Junge beim Ueberſchreiten der Grenze
erwiſcht. Bei der Durchſuchung entdeckte der
Zollbeamte eine ſogenannte Schmuggelweſte,
unter der 16 Pakete Feinſchnitt-Tabak ver
borgen waren.
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Ie«e Bonbons, Pralinen finden Sie bei uns nur Qualitäts Ware S aus S ded Afäre. di die

reyfuß- Affäre eshalb ſeht Euch dieſen Film an. Jns-nur noch einige Tage, zu billigsten Preisen, Zur Einführung: Vom 28. 7. bis 6. 8. geſamt 15 Akte. Kaſſenöffnung s Uhr. Anf. 6.30 u. 8.30 Uhr.
ar des R baft auf alle eigenen Erzeugnisse und Kaffee doppelte Marken.

son-Schius Verkaufs Lediglich Zucker und fremde Marken- Artikel sind aus geschlossen.
Darum

wschunenurvon GERILIMIG ROGEKSTR O7 re e t ra ut Burgstra Be 4 Merseburg Schmale Straße 11 Volksgenoſſen
Jeden Freita Zwangsvollſtre-kung. Verſteigert wird e Erei n r Bee Wie c eraus!! 36, WieGrößtes modernstes Schuh- n Du Aehahn m denna ehren W. E S Letzte große Wahlkundgebung am

spezial-Geschäft am Platze. Wohnhaus mit Hof, Hausgarten und J e Sonnabend, den 30. JuliStall in der Ebertſtraße in Leung, 4,89 a, S S W abends 8,80 Uhr, im „Kaſino“Schlachtefeſt 650 S onBnne D 9Paul Wahl Merſeburg, den 20. Juli 1932. u Freugg, 5.46 n. er ppe I die Nation ſ

Bekanntmachung. isrſeauer Se e re eer Entwurf des Haushaltsplanes der des Abent Es ſpricht:Gemeinde Leung für das Rechnungsfahr Morgen Freitag Sie brauchen Schuhe n
den 1. Auguſt bisSonntag, d. 14. Auguſt 1932, etzt Augen auf! Die Gräffn von Monte Christo I Eintritt 30 Pfg. Erwerbsl. frei! Vorverk. in der Geſchäftsſtelle
r r r c c Sie finden Quantat und FPattorm Eine ſenſationelle, adenteuerliche der R. S. D. A. P. Gotthardſtr. 6, Buchh. Planert u. i. Kaſino.
Ehe aller Hemneind angehörigen a Fichard Schäter. U bisher de erreiehten Freien Jagd nach dem Glüch! R. s. D. A. P., Orksgruppe Merſeburg

Leung, den 23. G Ae Leunger Straße 6. 223 e 725er Gemeindevorſteher n s rein S lG e Salerio uS 10 Rabatt 10 Rabat TKleinesvandh als0n-In 2-Fam.-Hauſe V Andhaus u Markenschune auf Markenschuhe ſon
Margarine 1 Pfd. 25. gr. e Zzimmerwohng Friea T J alZucker 1 Pfd. 345 Ow. Burkhardt, Schuhmachermeister. Am Neumarkttor 2 m. Küche u Zubehör eines cChlu Verkauf ſo
e tet r Große Verſteigerung neuer Möbel! d ſwä l t. Watva. b. Schkeuditz e en u i e u werHutzucker r oder ſpäter zu ver günſtig zu verkaufen.im genzen Hut 1 Pfd. 38 Sonnabend, den 30. Juli 1932, vorm. mieten. Lahnweg 2 Offert. unter C 2545 S i brauchen Schunhe! b
Oeiikater go85 Inauaa 10 Uhr, verſteig. ich im Grundſtck. Fiſcher an die Exp. d. Bl. 7Fleischsalat Pfd. 12 ſtraße 19, (Lagerraum) hier wegen Auf- 4-5-Zimm Wohn erbeten. Jetzt ist die beste Zeit und Gelegenheit sich DiWeißkohl 1 Pfd. 35 a a be des Lagers öffentlich meiſtbietend Freudig T binig einzudecken. Zirka 500 Paar dräWirsingkohl 1 Pfd. 45 uajavaias alljugoabas gegen bar u. a. 1 Standuhr, 1 Kredenz, t Sept. od. ſpäter e er Damen-spangen- u. Schnürschun 1.904 90 M. desx ra- ahvgg aiq nv ne 2 Sofa's, 1 großen und 2 kleinere, v. Kaufmann i. feſt. Zimmer terren-Volksschun Z. S O k. Vo

geueSehottenhering. orqvig v 219 unzart moderne Küchenſchränke, 1 Flur Poſition geſucht. Off. od. einfach möbl. zu terren-Halbschun von S. 7S Mk. an daf
ſo Stuet u a19 nöllabaaa garderobe, 3Friſiertoiletten, 2 Waſch rer an d. vermieten. Zu erfrag. weiße Leinen-Schuhe, Turnschlüpfer, Pantoffel, Sandalen wo
J 1 G. m u ar rege Ken re e e in der Exp. d. Bl. Sport- und Arbeitsstiefel noch nie so billig. vs u ae erme er. n e ſretten mit S ich Schmid r Merseburg a. 5. waeinige gebraucht), einige Stühle, verſch. t meBurgstraße 13 Kleine Anzeigen Apothekenſchränkchen. Beſichtigung ingenieurschule menau s s An der Gelsel 3 lich

ab 9 Uhr. W. Franke, beeid. Auktionator, in hür. Maschioendau u, Elektrotechnik. Wissen- We
e in ner erfolgreich Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635. e räu

Linie et 3 H ſehr tige e eoffene Jade mit ſchlich getragen, ſo daß ſie im Ganzen nicht länger ſante Neuheit ſind fächerförmige Spitzen-
ene Jacke mit ſchlichtem langen Armel, ſind als ein Bolero. Sie haben ſo gut wie rüiſ D2 ohne Kragen, ohne Revers, ohne Garni keinen Ausſchnitt ſchließen ganz hoch am ſende et g t Den

A tur aber tr ſei i F r. J Ah ſitzend, die manſich hoch oben auf den OberEhr ſollen Wanne re es e er v ehe T e e er rnFran al Abwechſng gu Awpgel en Anff re Farbe und ihre manchmal ſehr um der dieſelbe Fächerformhat, wirdvoneinem ru
Mantelkleid gibt es Cpigemveſchen in der genel banſchigen dreiviertellangen jührendenModebaus zum Abendteis vor

W Ac wie das hier geheigte Aug ſie ſud Dos eigentlichſte Gebiet der Spite aber ne eder n mee en
manchmal aus geſtärkter weißer Spitze. bleibt wie v t Ab v i l e e l ha rehunns witz

HEFDPY HAPA M Das wirkt beſonders an ſchwarzen dunkel die S hen alen e e
c Da en hübſcheſten in Weiß, Ecru oder Bindfaden-blauen und dunkelb l sri x gh e e e er den dann Phantaſieſpitzen aus Zwirn und friſch und adrett aſien Shrheenpe rn t al Abend e Der ſie hhwaren Srezdom

erbſt der Spitze eine ganz große Kunſtſeide auf einfaches Tüllfilet gebracht, man die Weſtchen aus Jerſehſpitze i r u e Abend- ausſehen. GeJ in der kleider „kleine Kleider ſein müſſen, das Die Spi i ſt ſi iZukunft voraus. Sowohl an der Wäſche und Srig, ie Weſtchen aus Jerſeyſpitze in e ider“ ſein müſſen, das Die Spitzenkleider ſelbſt ſind denkbar mih ſche und in großer Gunſt ſtehen auch Strick-, ſelben Farbe. Überhaupt ſieht man für den heißt, ſie müſſen einer vielſeitigeren Ver eineh. de See ehe ſtreng, 2
ode
St

Links. Kleid Unten. Eine Neuheit Abendkleid, wamit der u Garkhge Tegke der Muff aus Spihe, der zum ein OrHäkel oder Strickſpitze. Sie wird an r e wen Sdieſem Modell als Schleife durch einen S. Abendkleid ganz Pnd gar aus WeEinſchnitt in der Taille gezogen und als Spitze, um die Taille eine dunkle Samt GManſchette um das Handgelenk gebun ſchärpe. Auch dieſe Form arbeitet man )eden. Der Rock hat vorn eine tiefe Falte. gern in einer ziemlich derben Reliefſpitze. zuUllſtein Schnitt K 5348. UllſteinSchnitt K 5294. Zuſta
DOr
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St
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Oben. Etnes der ſehr modernen ganz 202 Stkurzen Abendjäckchen, die handbreit über
der Taille aufhören. Sehr weite Armel. Rechts. Auch an dieſem Mantelkleid ausRechts. Dies langärmelige Geſellſchafts Jerſey oder Wollkrepp iſt Spitze die Ki
kleid zeigt eine Spitzenpaſſe, die bis auf Garnitur. Hier iſt ſie als Weſte eingeden halben Arm reicht. Sehr gut ſieht in arbeitet, über die die jäckchenartigendieſer Verarbeitung flandriſche Spitze aus. Oberteile ſchließen. Man kann Jerſey ſolUllſteinSchnitt K 5287. ſpitze in der Farbe des Stoffes oder weiße ho!geſtärkte Handarbeitsſpitze nehmen. zuullſteinSchnitt K 5360. Retun

wie auch am Kleide ſoll ſie eine neue Auf Häkel und Klöppelſpitzen, am ſchönſten Vormittag vi i Stv viel J j 27erſtehung erleben. Dieſe neuentdeckte Liebe mit der Hand en e als Kleidpaſſe Zu et in c n r werben ſte am Ha gebunden oder Haben 7
zur Spitze entſpricht dem neuen Stoff arbeitsſpitzen hat man aus ſchlohweißem s gut es u e i W S ſehen nun mal ein kleines kindliches Krägelchen. Der ha
geſchmack, der reliefartig gewebte Stoffe Garn und ſteif geſtärkt als Krägelchen, man a ger lt vige e So ſieht. Arme iſt ſchlank und gerade und als 3
bevorzugt. Stoffe mit plaſtiſchen Muſtern, Manſchetten und Schleifchen auf dunklen Zuallen mit Nunumneen verseſte Abendkleid r e wele P an r non a an ein di
Seiden, die wie gofriert ausſehen, und einfachen Wollkleidern an Stelle der üb- Mocdellenu a J ärmel e on h Fuft. J hen über dem Handgelenk hört er i
Wollſtoffe, die unregelmäßige Diagonal lichen Pikeegarnituren. Es iſt dies die ſpar ab es Ilkkske iber d e nd pkleidchen auf. Ein ſehr ſchönes neues Spitzenkleid V
rippen haben, waffelartige Erhöhungen, ſamſte Art der modernen Spitzengarnitur. Schugittaustes bei en t dir en a nogen reidende Keulen. modell macht den Eindrud eines geraden, R
hervortretende Gitter und Wellenlinien. Zwiſchen dieſer und dem ganzen Spitzen ſt n nd e P en S e umgenemmenen Spitzenſchals, in der wVon den poröſeſten dieſer Stoffe iſt es nicht kleid gibt es viele Abſtufungen. Spihen DobkKochite nſſe feſtſiten ynd ein bißchen Schulter frei Taille durch einen Gürtel gehalten und de

mehr weit zur Spite, die man ebenfalls in weſten, Spitenboleros, Spitenbluſen, r u r kann man zu verſchie dann gerade bis beinahe zum Boden die
reliefartiger Ausführung und feſten Quali Spitzenpaſſen, ſogar ein Trotteurkoſtüm Makrameebluſen in ſehr heller Bindfaden- der d v We r rer re r
täten liebt. Modern iſt dicke flandriſche ganz und gar aus Spitze wird gezeigt farbe und in weißlichen Tö Viel ſhios nie e ine und empfehlenswert für ältere Damen die ſich a
Spite, die ſehr feſte haltbare Makr S 2 e eißlichen Tönen. Dieſe ſchmucklos genug iſt. Sehr hübſch ſind dieſe ja immer wieder gern ein Spitzenkleid anamee, Dieſes letztere iſt entzückend einfach in der Bluſen werden zum ſchwarzen Rock mit Armel iſpi penkleid an nez mit Armelzum Beiſpiel dunkelbraun, das paßt ſchaffen und ſeine treueſten Anhänger ſind. or
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